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Die Saporoger Koſaken ,

Taras Bulba

( Letzte Abtheilung . )

X.

Habe ich lange geſchlafen ? ſagte Taras , der wie aus einem ſchweren ,
ermuͤdenden Schlaf erwachte und ſich anſtrengte , die ihn umgebenden Ge⸗

8155 zu erkennen Eine furchtbare Schwaͤche laͤhmte ſeine Glieder .

Die Waͤnde ut leines unbekannten Zimmers ſchwebten verwirrt vor

ihm . Endlick
* daß Towkatſch vor ihm ſaß , der , wie es ſchien ,

jeden ſeiner Odemzuͤge belauſchte .

Ja , ſagte Towkatſch fuͤr ſich ,Du waͤrſt vielleicht fuͤr die Ewigkeit ein⸗

geſchlafen ; aber er ſagte nichts , drohte mit dem Finger und gab ihm ein

Zeichen , daß er ſchweigen ſollte .
Aber ſag ' mir doch , wo bin ich denn ? fuhr Taras fort , indem er ſeinen

Verſtand anſtrengte und ſich abmuͤhte , ſich der Vergangenheit zu erinnern .

Schweig , rief ihm drohend der Kamerad zu , was willſt Du denn noch

wiſſen ? Siehſt Du denn nicht , daß Du ganz zerhauen biſt ? Schon zwei
Wochen ſind ' s , daß ich mit Dir ſo ſchnell dahinjage , daß wir kaum Athem
holen , daß Du in Fieber und Hitze liegſt und dummes Zeug ſchwaͤtzeſt . Jetzt
haſt Du zum Erſtenmale ruhig geſchlafen . So ſchweig doch , wenn Du

Dir nicht ſelbſt ein Ungluͤck zufuͤgen willſt .
Aber Taras ſtrengte ſich immer mehr an , und bemuͤhte ſich , ſeine Ge⸗

danken zu ſammeln und ſich der Vergangenheit zu erinnern . Ja , ja , mich
Europa . 1844. Int. 13
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haben die Polen angegriffen und ringsum eingeſchloſſen ; es war ſchon gar

keine Moͤglichkeit mehr , ſich aus dem Haufen herauszuhauen, .

Schweig , ſagt man Dir , Teufelskind , ſchrie Towkatſch aͤrgerlich , wie

eine Waͤrterin , die die Geduld verliert , und dem unermuͤdlichen Wildfange

zuſchreit . Was nuͤtzt es Dir , zu wiſſen , wie Du gerettet biſt ? Danke Gott ,

daß Du gerettet biſt ! Es fanden ſich noch Solche , die Dich nicht verlaſſen

haben , und das ſei Dir genug . Wir haben noch viele Naͤchte mit einander

zu reiſen . Meinſt Du , man hat Dich wie einen gemeinen Koſaken aufge⸗

geben ; nein , man hat auf Deinen Kopf zweitauſend Dukaten geſetzt .

Und Oſtap ? ſchrie Taras , indem er ſich erheben wollte und ploͤtzlich

ſich erinnerte , daß Oſtap vor ſeinen Augen gebunden und gefangen worden ,

und daßer jetzt in polniſchen Haͤnden ſei . Und der Schmerz uͤbermannte

den Alten ; er riß den Verband ſeiner Wunden ab , warf ihn weit von ſich

weg , wollte laut etwas ſagen — aber anſtatt deſſen fiel er in ' s Fieber ,

die Hitze der Phantaſie durchloderte ihn von Neuem , und er ſchwatzte und

plauderte unverſtaͤndliche , unvernuͤnftige Worte zuſammen .

Aber der treue Kamerad ſtand bei ihm , und ſchimpfte und ſtieß die

aͤrgſten Fluͤche und Verwuͤnſchungen aus . Er ergriff den Kranken an Haͤn⸗

den und Fuͤßen, band ihn in ein Ochſenfell , umwand ihn mit Baumrinden ,

knuͤpfte ihn mit Stricken an den Sattel feſt und machte ſich von Neuem mit

ihm auf den Weg .

Und ſtirbſt Du mir auch auf dem Wege , ſo bringe ich Dich doch an

Ort und Stelle , und werde es nicht dulden , daß die Polen Dein Koſaken⸗

geſchlecht beſchimpfen , und in Stuͤcke Deinen Koͤrper zerhacken und Dich

in ' s Waſſer werfen . Und ſoll auch der Adler Dir die Augen aus dem

Kopfe reißen , ſo ſei es der Adler unſerer Steppe , aber kein polniſcher ;

keiner , der von polniſcher Erde geflogen koͤmmt . Und ſtirbſt Du mir auch

auf dem Wege , ich bringe Dich in die Ukraine. ö

So ſprach der treue Genoſſe und ritt ohne Ruhe Tag und Nacht , und

brachte ihn in die Setſch . Dort fing er an , ihn ſorgfaͤltig mit Kraͤutern

und Umſchlaͤgen zu heilen ; dort fand er eine kundige Juͤdin , die ihm ver⸗

ſchiedene Heiltraͤnke reichte , und endlich ward Taras beſſer . Trug es die

Arznei oder ſeine eiſerne Natur uͤber die Krankheit davon , genug , in andert⸗

halb Monaten ſtand er auf den Fuͤßen , die Wunden waren zugeheilt , und

nur die Saͤbelhiebe zeigten , wie ſchwer der alte Koſak verwundet wor⸗

den war .

Allein Taras wurde ernſt und traurig ; drei tiefe Runzeln furchten die
Stirne und heiterten ſich nimmer auf . Er blickte um ſich her ; Alles war

neu in der Setſch , ganz ausgeſtorben waren die alten Genoſſen . Nicht

Einer war mehr da von Jenen , die fuͤr eine heilige Sache , fuͤr den Glau⸗

ben und die Kameradſchaft geſtanden hatten . Und auch von Jenen , die

mit dem Koſchewoi den Tataren nachgejagt hatten , war ſchon lange Kei⸗

ner mehr ; Alle hatten ihr Leben gelaſſen , Alle waren umgekommen . Die
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Einen verloren das Leben in der Schlacht ſelbſt , die Andern verkamen vor
Hunger und Durſt in den krimm ' ſchen Salzmoraͤſten ; die Dritten waren in
Gefangenſchaft gerathen und konnten dieſe Schmach nicht ertragen ; ja ſelbſt
der alte Koſchewoi war ſchon nicht mehr auf der Welt , und die einſt ſo
bluͤhende Koſakenkraft war mit gruͤnem Raſen bedeckt . Er vernahm nur ,
daß es einen kraͤftigen geraͤuſchvollen Schmaus abgegeben habe ; denn alles
Geſchirr war zerbrochen , kein Tropfen Weins war uͤbrig geblieben , die
Gaͤſte und Diener hatten alle theuern Becher und Pokale geraubt , und be⸗
truͤbt ſtand der Wirth im Hauſe und dachte nach , es waͤre beſſer geweſen ,
wenn er haͤtte gar keinen Schmaus gegeben .

Umſonſt muͤhte man ſich ab , Taras zu beſchaͤftigen und ihn aufzuhei⸗
tern ; umſonſt kamen die baͤrtigen , graulockigen Zitherſpieler zu zweien und
dreien , und verherrlichten ſeine Koſakenkaͤmpfe, ernſt und gleichguͤltig ſchaute
er auf Alles , auf ſeinem unbeweglichen Geſichte ſtand ein unausloſchbarer
Kummer , und leiſe ſprach er , ſein Haupt ſchuͤttelnd : Mein Sohn , mein
Oſtaßß ;

Die Saporoger ruͤſteten ſich zu einem Seezuge . Zweihundert Kaͤhne
wurden in den Dniepr hinabgelaſſen . Kleinaſien ſah ſie mit ihren geſchore⸗
nen Häuptern und langen Schoͤpfen , als ſie ſeine bluͤhenden Ufer mit Feuer
und Schwert verwuͤſteten , und die Turbane gleich zahlloſen Blumen auf
den blutigen Feldern lagen oder an den Ufern ſchwammen ; es ſah die
Saporoger in ihren theerbeſchmutzten Pumphoſen und ihre muskuloͤſen Haͤnde
mit den ſchwarzen Koſakenpeitſchen . Die Saporoger aßen oder zerſtoͤrten
alle Weintrauben ; in die Moſcheen warfen ſie Duͤngerhaufen , theuere , per⸗
ſiſche Shawle gebrauchten ſie ſtatt der Schnuͤre, um ihre ſchmutzigen Kaf⸗
tane zu umguͤrten , und lange nachher fand man noch an dieſen Orten die
kurzen Pfeifchen der Saporoger . Schon ſegelten ſie froh zuruͤck, als ein
tuͤrkiſches Schiff mit zehn Kanonen ihnen nachjagte , und mit einer Salve
aus allen Kanonen ihre gebrechlichen Kaͤhne, wie die Voͤgel verſcheuchte .
Ein Dritttheil von ihnen verſank in das Meer , aber die Uebriggebliebenen
ſammelten ſich von Neuem und kamen an die Muͤndungen des Dniepr mit
zweiundzwanzig Faͤßchen voll Zechinen zuruͤck .

Doch Alles dieß ruͤhrte Taras nicht . Er ging auf die Felder und Wie⸗
ſen , als wollte er auf die Jagd gehen ; doch nie verſchoß er ſeine Ladung,
kummervoll legte er die Flinte weg und ſetzte ſich betruͤbt an des Meeres
Ufer . Lange ſaß er dort mit geſenktem Haupte und ſprach nur immer :
Mein Sohn , mein Oſtap ! Vor ihm ſpiegelte ſich in ſeiner weiten Flaͤche
das ſchwarze Meer , in dem entfernten Schilfrohr ſchrie die Moͤve ; ſein
grauer Bart war ſchon ſilberweiß geworden , und eine Thraͤne nach der
andern perlte aus dem Auge .

Aber endlich hielt es Taras nicht mehr aus : Mag da kommen , was da
wolle , ich gehe hin , nachzufragen , wie es mit ihm ſteht . Ob er noch lebt ?
Ob er im Grabe iſt ? Oder ob er vielleicht ſchon nicht mehr im Grabe iſt ?

3 . —



196

Ich will es wiſſen und koſte es , was es wolle . Und nach einer Woche

war er ſchon in Umann , gewaffnet , zu Pferde , mit Lanze und Saͤbel , die

Feldflaſche im Sattel , den Waizentaig im Reiſetopfe , mit Pulver und Pa⸗

tronen , mit Spannketten fuͤr ſein Pferd und allem nöͤthigen Bedarf . Er

ritt gerade auf ein kleines , unanſehnliches Haus zu , in dem man nur kleine

Fenſter ſah . Aus dem Fenſter blickte eine Juͤdin mit ihrer perlbeſaͤeten

Haube .

Iſt der Mann zu Hauſe ? fragte Bulba , ſprang vom Pferde und band

die Zuͤgel deſſelben an einen eiſernen Hacken , der an der Thuͤre ſelbſt be⸗

feſtigt war .

Er iſt zu Hauſe , ſagte die Juͤdin , und beeilte ſich , in die Krippe Wai⸗

zen fuͤr ' s Pferd aufzuſchuͤtten und einen Krug Wein fuͤr den Ritter zu

bringen .
Wo iſt Dein Mann ?

Er iſt im andern Zimmer und betet , ſagte die Juͤdin , verbeugte ſich ,

und wuͤnſchte Taras Geſundheit , als er den Krug an ſeine Lippen brachte .

Bleib hier , laß das Pferd traͤnken und fuͤttern , ich habe mit Deinem

Manne allein zu ſprechen . Ich habe ein Geſchaͤft mit ihm .

Dieſer Jude war Jankel . Taras trat in ' s Zimmer , als er eben ſein

Gebet beendigt hatte .

Hoöre , Jankel , ſagte Taras zu dem Juden , der ſich vor ihm verbeugte ,7

ich habe Dir das Leben gerettet , die Saporoger haͤtten Dich , wie einen

Hund , in Stuͤcke zerriſſen ; jetzt iſt die Reihe an Dir , leiſte mir einen

Dienſt !
Der Jude ſchaute verwundert a 1 Dien

iſt , den man erweiſen kann , warum ſoll ich ihn nicht erweiſen ?
Antworte mir nicht , und fuͤhre mich nach Warſchau !

Nach Warſchau ? Wie nach Warſchau ? ſagte der Jude , vor Beſtuͤrzung

die Augenbrauen und die Schultern in die Hoͤhe ziehend .

Antworte mir nicht , und fuͤhre mich nach Warſchau . Was auch kommen

moͤge, ich will ihn noch einmal ſehen , will ihm noch ein Woͤrtchen ſagen .

Wem ein Woͤrtchen ſagen ?

Ihm , Oſtap , meinem Sohne .

Hat der Herr vielleicht gehoͤrt , daß

Ich weiß , ich weiß Alles ; auf meinen Kopf haben ſie zweitauſend Du⸗

katen geſetzt ; ja , ſo dumm ſie ſind , dießmal wiſſen ſie den richtigen Preis .

Ich haͤtte Dich nicht gebeten , und haͤtte den Weg nach Warſchau allein ge⸗

funden ; aber man koͤnnte mich erkennen und fangen , denn ich bin kein er⸗

finderiſcher Kopf . Aber Du , Du biſt ein kluger Kerl , Du kennſt alle Wege

und biſt vorſichtig , deßhalb bin ich zu Dir gekommen . Selbſt in Warſchau

haͤtte ich allein nichts erfahren . Spanne an und fahre mich hin .

Der Herr meint , man koͤnne nur ſo die Stute nehmen und anſpannen

0 2 S2 —85 —
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und davonfahren . Denkt denn der Herr nicht , daß man ihn , wie die Sa⸗

chen jetzt ſtehen , auf dem Wagen verbergen muß ?
So verbirg mich , verbirg mich , wie Du ' s verſtehſt ; verbirg mich in ein

leeres Faß .

Ach, wie ſo denkt der Herr , man kann ihn verbergen in ein leeres Faß ?
Weiß denn der Herr nicht , daß Jeder denken wird , im Faß iſt Branntwein ?

Nun , laß er denken , es ſei Branntwein .

Wie ſo , laß er denken , es ſei Branntwein ? ſagte Jankel , indem er ſich
aͤrgerlich mit der Hand uͤber ' s Geſicht fuhr .

Nu , was aͤrgert Dich denn ſo ?

Ach, weiß denn der Herr nicht , daß Gott den Branntwein gegeben hat ,
daß man ihn trinken ſoll ? Und dort ſind ſie Alle Schlecker und Suͤßmaͤu⸗
ler ; der Edelmann lauft fuͤuf Werſt , um ein Faß Branntwein zu bekom⸗

men ; bohrt gleich das Faß an , und wie er ſieht , daß es nicht fließt , ſo
ſchreit er : der Jude fuͤhrt kein Branntweinfaß , nein , dadrin iſt etwas

Und nun faͤngt man den Juden , und bindet man den Juden , nimmt 125
Geld dem Juden , ſetzt in den Thurm den Juden — und das , weil Alles

und auch der Schlechteſte ſich auf den Juden ſtuͤrzt ; weil ſie denken , man

iſt ſchon kein Menſch , wenn man iſt ein Jude .

Nun , ſo leg mich in ein Faß mit Fiſchen .

Geht nicht , bei Gott , ſo geht ' s nicht ; in ganz Polen ſind die Leute jetzt

hungrig , wie die Woͤlfe; die Fiſche werden ſie ſtehlen und dann den Herrn
finden .

Nun , leg mich in den Teufel hinein , aber fahre nur .

Hoͤrt, hoͤrt , ſagte der Jude , ſeine Aermel zuruͤckſchlagend , ſo wollen wir ' s

machen . Jetzt bauen ſie uͤberall Feſtungen und Schloͤſſer ; aus Deutſchland
ſind gekommen franzoͤſiſche Ingenioͤre , und deßwegen fahren ſie auf allen

Straßen viel Ziegel und Steine . Der Herr leg ' ſich auf den Boden des

Wagens , und oben decke ich ihn mit Ziegelſteinen zu ; der Herr iſt , wie

man ſieht , geſund und ſtark und deßwegen ſchadet ' s nichts , wenn ' s auch

etwas ſchwer iſt . Und unten im Wagen mache ich eine Oeffnung , durch

die ich dem Herrn das Eſſen reiche .

Mach ' , wie Du willſt , nur fahre .
Und nach einer Stunde fuhr der Wagen mit Ziegelſteinen , beſpannt mit

zwei magern Gaͤulen, aus Umann .

XI .

In jener Zeit , in welche die erzählte Begebenheit faͤllt, gab es an deu

Graͤnzorten noch keine Zollbeamten und Graͤnzreiter , und Jeder konnte dar⸗

um fuͤhren, was er wollte , Wenn Jemand eine Unterſuchung oder Reviſion
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anſtellte , ſo geſchah dieß groͤßtentheils zu ſeinem eigenen Vortheile und be⸗

ſonders dann , wenn man im Wagen Gegenſtaͤnde fuͤhrte, die lockten , und

er ſtark genug war , ſie wegzunehmen . Zu Ziegeln fand ſich aber kein Lieb⸗

haber , und ſo fuhr der Wagen ungehindert durch das große Hauptthor in

die Stadt ein .

Bulba konnte in ſeinem Kaͤfig nur Laͤrm, Geraͤuſch der Wagen , aber

ſonſt nichts deutlich hoͤren. Jankel kehrte nach einigen Wendungen in eine

finſtere , dunkle Straße ein , die eines jener ungluͤcklichen , juͤdiſchen Ghettos
des Mittelalters war . Dort lebten faſt alle Juden Warſchau ' s . Dieſe
Straße glich merkwuͤrdig dem umgewandten Innern eines Hinterhofes . Die

Sonne ſchien faſt gar nicht hinein . Die hoͤlzernen , ſchon ganz ſchwarzen
Haͤuſer vergroͤßerten noch die Finſterniß durch eine Maſſe von Stangen ,
die aus allen Fenſtern herausragten . Selten nur traf man auf ein ziegelſtei⸗
nernes Haus ; aber auch dieſes faͤrbte ſich dann ſchon an vielen Stellen ſchwarz .
Nur von Oben erſchien hier und da ein Stuͤckchen Stukatur an der Mauer ,
das die Sonne beſchien , und das ſo blendend helle glaͤnzte , daß man kaum dort⸗

hin ſchauen konnte . In der Straße lagen in der ſeltenſten Miſchung Pfei⸗
fen , Lumpen , Schalen und Kehricht untereinander . Von einem Hauſe zum
andern gingen uͤber die Straßen Stangen , auf welchen hier Struͤmpfe und

kurze Pantalons , dort geraͤuchertes Fleiſch hingen . Hier und da ſchaute
in ihrem Perlhaͤubchen eine huͤbſche Juͤdin aus dem Fenſter irgend eines

verfallenen Hauſes . Haufen von Juden , in armſeligen Kleidern , ſtanden

an verſchiedenen Orten im Geſpraͤche beiſammen . Dort blickte ein Jude

in ſeinem krauſen Haare aus dem Fenſter ; Jankel frug nach Platz und

Wohnung im Hauſe , erhielt eine kurze Antwort , und fuhr bald darauf in

den Hof hinein . Auf der Straße ging ein anderer Jude ; er blieb ſtehen ,
und miſchte ſich in das Geſpraͤch ; und als Bulba endlich aus ſeinen Zie⸗

gelſteinen hervorkroch , ſah er drei Juden , die ſich untereinander beſprachen .
Jankel wandte ſich zu ihm und erzaͤhlte ihm , wie die Sachen beſtellt

ſeien , daß Oſtap im Gefaͤngniß ſitze , und daß es ſehr ſchwer ſei , ihm eine

Zuſammenkunft mit ihm zu verſchaffen .
Bulba ging mit den drei Juden in ' s Zimmer .
Die Juden ſprachen unter ſich in ihrem Waͤlſch . Taras betrachtete

einen jeden von ihnen . Er ſchien tief , tief erſchuͤttert ; auf ſeinem finſtern
und gleichmuthigem Geſichte glaͤnzte eine vergaͤngliche Flamme von Hoff⸗
nung , jener Hoffnung , die der Menſch oft noch im letzten Augenblicke der

Verzweiflung erfaßt ; ſein altes Herz fing wieder an , heftig , wie bei einem

Juͤnglinge , zu ſchlagen .

Hoͤrt, ſagte er , und in ſeinen Worten war etwas Feierliches , Ihr ſeid

klug und koͤnnt Alles machen ; verlangt von mir , was Ihr wollt ; nehmt
von mir , was ich habe ; theilen will ich mit Euch , was ich noch erbeuten

werde , nur ſchafft mir Gelegenheit , daß ich meinen Oſtap ſpreche .
Geht ſchwer , lieber Herr , geht ſchwer , ſagte ſeufzend Jankel .
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Ja geht ſchwer , verſetzte der andere Jude .

Aber verſuchen muß man ' s doch , ſagte der Dritte , vielleicht hilft Gott .

Alle drei Juden fingen nun Deutſch zu ſprechen an . Taras konnte nichts

verſtehen , ſo ſehr er auch aufhorchte ; er verſtand nur das oft geſprochene

Wort „ Mordechai “ , und ſonſt nichts .

Hoͤrt, Herr , ſagte Jankel , wir muͤſſen uns berathen mit einem Manne ,
der ſo klug iſt , wie ' s ſchon keinen mehr auf der Welt gibt , und findet der

keinen Rath , ſo iſt auch nichts mehr zu machen . Bleibt da ! Da habt Ihr
die Schluͤſſel , und laßt Keinen herein .

Die Juden gingen auf die Straße .

Taras verſchloß die Thuͤre und ſchaute aus dem kleinen Fenſter auf die

ſchmutzige Straße . Die drei Juden blieben in Mitte der Straße ſtehen ,

und fingen an , ſehr eifrig zu ſprechen ; zu ihnen geſellte ſich ein vierter ,

dann ein fuͤnfter . Er hoͤrte wiederholt den Namen Mordechai . Die Juden

ſchauten immerwaͤhrend auf die eine Seite der Straße . Da kommt er !

riefen ſie endlich einſtimmig .
Ein magerer Jude , etwas kuͤrzer, als Jankel , aber mit weit mehr Run⸗

zeln uͤberdeckt, nahte ſich den Ungeduldigen , und Alle begannen , ihm wechſel⸗

ſeitig zu erzaͤhlen , wobei Mordechai Einigemal auf das kleine Fenſter

ſchaute , und Taras errieth , daß von ihm die Rede war .

Nach zwei Minuten kamen die Juden zuſammen auf ſein Zimmer . Mor⸗

dechai trat naͤher zu Taras , klopfte ihm auf die Schulter und ſprach : Wir

wollen ' s verſuchen , daß es ſo werden ſoll , wie ' s der Herr will .

Mordechai ging dann mit ſeinen Freunden weg . Bulba blieb allein ; er

war in einer fremden , nie erprobten Lage ; zum Erſtenmale in ſeinem Leben

fuͤhlte er Unruhe . Seine Seele war in einem ſieberhaften Zuſtande . Er

war nicht mehr der Fruͤhere, Unbeugſame , der Stoͤrriſche , der ſo feſt war ,

wie eine Eiche ; er war kleinmuͤthig , er war jetzt ſchwach . Er fuhr jetzt
bei jedem Geraͤuſche , bei jeder neuen Geſtalt , die ſich am Ende der Straße

zeigte , zuſammen . In einer ſolchen Stimmung brachte er den ganzen Tag

hin ; er aß nicht , er trank nicht , er wandte faſt keinen Augenblick das Auge

von dem kleinen Fenſter , das auf die Straße ging . Endlich , erſt am ſpaͤ⸗

ten Abende erſchienen Mordechai und Jankel . Taras Herz ſchnuͤrte ſich

zuſammen .

Nun , iſt ' s gegluͤckt ? fragte er ſie mit der Ungeduld eines wilden Pferdes .

Ach , lieber Herr , ſagte Jankel , wenn Ihr ihn noch ſehen wollt , ſo

muͤßt Ihr morgen fruͤh gehen , noch eh' die Sonne aufgegangen iſt ; denn

morgen wird man ſie hinrichten . — Taras ſchaute dem Juden in die Au⸗

gen , aber ſchon ohne Ungeduld , ohne Zorn . — Die Waͤchter ſind willig ,

und ein Waͤrter hat ' s verſprochen . Aber , was das fuͤr Leute ſind ; fuͤnfzig

Dukaten habe ich Jedem gegeben , und dem Waͤrter

Gut ! fuͤhre mich morgen zu ihm , ſprach Taras entſchloſſen , und ſeine

ganze Feſtigkeit kehrte in ſeine Seele zuruͤck Er willigte in den Vorſchlag
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Jankels , ſich fuͤr einen fremden Grafen , der von Deutſchland gekommen

waͤre, zu verkleiden , wofuͤr der vorausſichtige Jude die Kleider ſchon an⸗

gekauft hatte .
Es war Nacht . Der Hauswirth brachte eine magere Matratze , die

mit einer Matte bedeckt war , und breitete ſie fuͤr Bulba auf der Bank

aus . Jankel legte ſich auf den Boden auf eine eben ſolche Matratze ; der

Wirth trank ein kleines Schaͤlchen von irgend einer Tinktur , zog ſeinen

Kaftan aus und ging ſchlafen . Aber Taras ſchlief nicht ; er ſaß immer⸗

waͤhrend und klopfte mit ſeinen Fingern leiſe auf den Tiſch ; er hielt im

Munde eine Pfeife und dampfte ſo gewaltig , daß Alle , die im Zimmer

ſchliefen , nießten , und ihre Naſe unter der Decke verbargen . Kaum fing
der Himmel in der erſten Morgendaͤmmerung zu grauen an , als er Jankel

am Fuße ruͤttelte .

Steh auf , und gib mir Deine graͤfliche Kleidung .
In einer Minute war er angezogen ; er ſchwaͤrzte ſeinen Schnurbart und

ſeine Augenbrauen , bedeckte den Scheitel mit einer kleinen , ſchwarzen Muͤtze,
und kein Koſak , ſelbſt keiner ſeiner Vertrauten , haͤtte ihn erkennen koͤnnen .

Er ſchien nicht aͤlter , als fuͤnf und dreißig Jahre . Eine geſunde Roͤthe

ſpielte auf ſeinen Wangen , und ſelbſt ſeine Narben gaben ihm etwas Ge⸗

bieteriſches . Die mit Gold verbraͤmte Kleidung ſtand ihm ſehr gut .
Die Stadt ſchlief noch . Kein Weſen zeigte ſich noch auf den Straßen .

Bulba und Jankel gingen auf ein Gebaͤude los , das einem ſitzenden Reiher
aͤhnlich ſah . Es war niedrig , breit , umfangsreich und ſchwarz , von der

einen Seite ſtand ein langer , enger Thurm , wie der Hals eines Storches ;
ein ſchmales Stuͤck Dach bedeckte ihn . Dieſes Gebaͤude diente verſchiede⸗
nen Zwecken ; hier waren die Kaſernen , das Gefaͤngniß , und das Kriminal⸗

gericht . Bulba und Jankel gingen in ein Thor , und befanden ſich in der

Mitte eines ungeheuren Saals , oder beſſer eines bedeckten Hofes . An

tauſend Menſchen ſchliefen dort unter einander . Ging man gerade vor⸗

waͤrts , ſo kam man an eine kleine Thuͤre , an der zwei Waͤchter irgend ein

Spiel ſpielten , welches darin beſtand , daß Einer dem Andern mit zwei
Fingern auf die flache Hand ſchlug . Sie ſchenkten den Kommenden keine

Aufmerkſamkeit , und drehten ſich erſt dann um , als Jankel ſagte : das ſind
wir , hoͤrt , ihr Herren , das ſind wir .

Geht , ſprach Einer von ihnen , indem er mit der einen Hand die Thuͤre
oͤffnete, und die andere ſeinem Kameraden hinhielt , um von ihm einen Schlag
zu bekommen .

Sie kamen in einen engen und finſtern Korridor , der ſie wieder in einen

ſolchen Saal fuͤhrte , deſſen Beleuchtung aber von oben herein fiel . „ Wer

da ? “ ſchrien einige Stimmen , und Taras ſah eine gehoͤrige Anzahl Sol⸗

daten in voller Ruͤſtung. Wir haben den Befehl , keinen herein zu laſſen .
Das ſind wir , ſchrie Jankel , das ſind wir , gute Herren , aber Keiner

wollte hoͤren. Zum Gluͤcke kam in demſelben Augenblicke ein dicker Kerl
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herbei , der allem Anſcheine nach der Befehlshaber war ; denn er ſchimpfte

kraͤftiger als alle Andern .

Laßt ſie noch hinein , hundert Teufel mit des Teufels Mutter ! Aber

dann laſſet mir Keinen mehr hinein , Schwadronen , daß mir Keiner dann

mehr hineingehe !
Die Beiden hoͤrten ſchon nicht mehr die Fortſetzung dieſes rhetoriſchen

Befehls . Das ſind wir , das bin ich , ſchrie Jankel , ſo oft er Einem be⸗

gegnete .

Nun , was iſt , kann man jetzt ? frug er Einen von den Waͤchtern , als

ſie an das Ende des Korridors gekommen waren .

Ja , aber ich weiß nicht , ob man Euch in den Thurm ſelbſt laſſen wird ;
Jan ſteht nicht mehr auf der Wache , ſtatt ſeiner ſteht ein Anderer , ant⸗

wortete der Wachthabende .

Ei , ſagte ſtille der Jude , das iſt ſchlecht guter Herr !
Fuͤhre mich , antwortete befehleriſch Bulba , und der Jude gehorchte .
An der Thuͤre eines unterirdiſchen Ganges , der ſich aber ſchmal endigte ,

ſtand ein Heiduck mit einem Schnurbarte von drei Stockwerken , das obere

Stockwerk ſeines Schnurbarts ging nach unten , das andere gerade aus , das

dritte nach oben , ſo daß er einem Kater ſehr aͤhnlich ſah .
Jankel machte ſich an ihn heran . Guter Herr ! Guter Herr !
Redeſt Du zu mir , Jude 2
Zu Euch , guter Herr .

BHm ich bin doch nur ein Heiduck , ſagte der Schnurbart von
drei Stockwerken mit frohen Augen .

Ei , hab ' ich doch gemeint , Ihr waͤret der Oberſt ſelbſt , ſagte der Jude ,
und ſchuͤttelte mit dem Kopfe . Was fuͤr ein ſchoͤner Herr ? Ihr braucht Euch
nur auf einen Hengſt zu ſetzen , und Ihr ſeht ganz dem Oberſten aͤhnlich .

Der Heiduck ſtrich das untere Stockwerk ſeines Schnurbarts zurechte , und

ſeine Augen glaͤnzten vor Freude .
Was das fuͤr ein Volk iſt , das Kriegsvolk , fuhr der Jude fort , was

das fuͤr ein ſchoͤnes Volk iſt ; Alles glaͤnzt an ihm , wie die Sonne ; und
die Maͤdchen , ſobald die nur einen Soldaten ſehen

Der Heiduck ſtrich den obern Schnurbart , und ließ durch die Zaͤhne
einen Ton , gleich dem Wiehern eines Pferdes , vernehmen .

Ich bitte Euch , erweiſet uns einen Dienſt , fuhr Jankel fort ; da iſt ein

Fuͤrſt vom Auslande gekommen , der will die Koſaken ſehen ; er hat ſein
Lebtag noch nicht geſehen , was das fuͤr ein Volk iſt , die Koſaken .

Die Erſcheinung auslaͤndiſcher Grafen und Barone war in Polen etwas

ganz gewoͤhnliches ; ſie kamen aus bloßer Neugierde , dieſen halbaſiatiſchen
Winkel Europa ' s zu beſuchen . Denn Moskau und die Ukraine rechnete
man damals noch zu Aſien ; und deßhalb verbeugte ſich der Heiduck ſehr
tief , und hielt es fuͤr angemeſſen , einige Worte hinzuzufuͤgen :

Ich weiß nicht , Euer Edelmoͤgend, ſagte er , warum Ihr ſte ſehen wollt .
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Das ſind Hunde , und gar keine Menſchen . Und einen Glauben haben ſie ,

den Niemand achtet .

Du lügſt , Hundsjunge , ſchrie Bulba , Du biſt ſelbſt ein Hund ! Wie

wagſt Du zu ſagen , daß man unſern Glauben nicht achtet ? Euern Ketzer⸗

glauben , ja , den achtet man nicht .

He , ſchrie der Heiduck , ah , ich weiß , wer Du biſt ! Du biſt ſelbſt

Einer von Jenen , die ſchon bei mir ſitzen . Halt , ich rufe die Unſern .

Taras bemerkte ſeine Unvorſichtigkeit . Aber ſein Starrſinn und ſein

Aerger hinderten ihn , daran zu denken , wie er ſie wieder gut machen ſolle .

Zum Gluͤcke lenkte Jankel ſchnell ein .

Edler , guter Herr , wie ſo kann der Graf ein Koſak ſeyn ? Wenn er

ein Koſak waͤr' , woher haͤtte er ſolche Kleider , ein ſo graͤfliches Ausſehen ?

Plaudere nur darauf zu . Und ſchon oͤffnete der Heiduck weitauf ſeinen

Mund , um zu ſchreien .

Schweigt , ſchweigt , edler Herr ! um Gottes willen ſchweigt , ſchrie Jan⸗

kel , ſchweigt , wir werden Euch dafuͤr bezahlen , wie Ihr es noch nie ge —

ſehen habt , wir geben Euch zwei goldene Dukaten .

He , zwei Dukaten ! Zwei Dukaten ſind bei mir gar nichts ; ich gebe

meinem Barbier zwei Dukaten , wenn er mir nur die Haͤlfte meines Bartes

raſirt . Hundert Dukaten gebt , und dabei drehte der Heiduck den obern

Schnurbart . Und wenn Ihr nicht hundert Dukaten gebt , ſo ſchrei ich.

Erblaßt band der Jude ſeinen ledernen Beutel los . Zum Gluͤcke waren

im Beutel nicht mehr als hundert Dukaten , und konnte der Heiduck nicht

weiter als hundert zaͤhlen.

Herr , Herr , laßt uns ſchon gehen ! Ihr ſeht , da iſt nichts mehr zu

machen !
Was biſt Du fuͤr ein Teufelsheiduck , rief Bulba , das Geld nimmſt Du ,

und willſt uns jetzt nicht zeigen . Nein , Du mußt uns zeigen ; ſobald Du

das Geld genommen haſt , haſt Du kein Recht , uns den Eintritt zu ver⸗

weigern .

Packt Euch zum Teufel , oder ich rufe die Andern , und nachher

Fort , ſage ich Euch , und das geſchwind !
Herr , Herr , laßt uns gehen , laßt uns doch gehen , ſchrie Jankel erſchrocken .

Langſam und gebeugten Hauptes wandte ſich Bulba und ging , und Jan⸗

kel ſchalt ihn unaufhoͤrlich wegen ſeiner Unvorſichtigkeit , die Alles verdor⸗

ben hatte .

Warum , Herr , ließt Ihr Euch mit ihm ein ? Laßt ihn ſchimpfen ! Das

iſt ſchon einmal ſo ein Volk , das ohne Schimpfen nicht ſeyn kann . Weh !

Weh ! was die Menſchen doch fuͤr Leute ſind !

Aber auf Bulba machte dieß Mißlingen einen tiefern Eindruck ; und mit

einer unheimlichen Flamme glaͤnzten ſeine Augen .

Laß uns auf den Markt gehen , ſagte er ploͤtzlich , gleichſam erwachend ,

laß uns gehen , ich will zuſehen , wie ſie ihn martern werden .
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Wozu , Herr , wollt Ihr gehen ? Das hilft uns ſchon nichts mehr .

Laß uns gehen , antwortete Bulba gebieteriſch , und der Jude ſeufzte,
wie eine Kinderwaͤrterin und folgte ihm .

Der Markt , auf dem die Hinrichtung ſtatt finden ſollte , war nicht ſchwer
zu finden ; das Volk ſtroͤmte von allen Seiten dahin . In jener rauhen Zeit
war eine Hinrichtung nicht nur fuͤr den Poͤbel , ſondern auch fuͤr die hoͤhe⸗
ren Klaſſen , ein intereſſantes Schauſpiel . Eine Menge alter und frommer
Maͤdchen, eine Menge junger und verbluͤhter Frauen , ließen eine Gelegen⸗
heit nicht voruͤber, bei der ſie ihre Neugierde befriedigen konnten , wenn
ſie auch Nachher die ganze Nacht von den blutigen Leichnamen traͤumten,
und im Schlafe laut aufſchrien . Ach was fuͤr Martern ! ſchrien viele von
ihnen im hiſteriſchen Fieber , ſchloſſen die Augen , wendeten ſich ab, und blie⸗
ben doch eine geraume Zeit da ſtehen . — Ein Anderer ſperrte den Mund
auf , und ſtreckte die Haͤnde vorwaͤrts , als wollte er gern Allen auf den
Kopf ſpringen , um beſſer zu ſehen . — Aus dem Haufen der winzigen , klei⸗
nen und gewoͤhnlichen Koͤpfe hob ein Fleiſcher tief ſein dickes Geſicht her⸗
vor ; er ſah auf den ganzen Vorgang mit Kennermiene ; ſprach in abgebro⸗
chenen Worten mit einem Waffenſchmiede , den er Gevatter nannte , weil
ſie an Feiertagen ſich immer in derſelben Schenke betranken . — Die Einen
beſprachen ſich hitzig untereinander ; die Andern gingen Wetten ein ; aber
der groͤßte Theil beſtand aus ſolchen , die auf die ganze Welt , und auf Alles ,
was in der Welt vorgeht , ſinnlos gaffen . — Auf dem andern Platze , ne⸗
ben den Knebelbaͤrten , die die Stadtgarde bildeten , ſtand ein junger , ſeyn
wollender Edelmann im Kriegskoſtuͤm , er hatte Alles angezogen , was er
nur beſaß . Zwei Kettchen , mit irgend einer Denkmuͤnze hingen ihm , die
eine uͤber der andern , um den Hals. Er ſtand mit ſeiner Geliebten , Ju —
ſiphe , und ſchaute immerwaͤhrend herum , daß Niemand ihre ſeidenen Klei⸗
der beſudle . Er erklaͤrte ihr Alles ſo deutlich , daß man ſchon nichts mehr
hinzufuͤgen konnte . Dieſes ganze Volk , meine liebe Juſipha , das Sie hier
bemerken , iſt deßhalb gekommen , um zu ſehen , wie man die Verbrecher hinrich⸗
ten wird . Und der , liebes Kind , den Sie hier ſehen , mit dem Beil und
den andern Inſtrumenten in der Hand , der iſt der Henker , und der wird
die Hinrichtung vornehmen . Und wenn die Tortur und das Raͤdern be⸗

ginnt , dann lebt der Verbrecher noch ; wie jener ihm aber den Kopf ab⸗

ſchlaͤgt , dann wird er ſogleich ſterben . Zuerſt wird der Verbrecher ſchreien
und jammern ; aber ſo wie man ihm den Kopf abgeſchlagen , ſo ſchreit er
nicht mehr , ſo ißt er und trinkt er nicht mehr , und dieß Alles deßhalb,
weil er keinen Kopf mehr hat . Und Juſiphe hoͤrte die Erzaͤhlung mit Furcht
und Neugierde an . — Die Daͤcher waren voll mit Menſchen . Aus den

Dachfenſtern ſahen wunderlichen Naſen mit Schnurbaͤrten , und einer Be⸗

deckung , die einer Haube aͤhnlich ſah . — Auf den Balkonen ſaß unter Bal⸗

dachinen die Ariſtokratie ; die ſchoͤne Hand einer lächelnden , blendend wei⸗

ßen Herrin hielt das Gelaͤnder . Edelmoͤgende , korpulente Pane ( Adelige )

4
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ſchauten mit wichtiger Miene hernieder . Ein Diener , in glaͤnzender Livree

mit zuruͤckgeſchlagenen Aermeln , reichte verſchiedene Speiſen und Getraͤnke .

—Oft ergriff ein ſchwarzaugiges , muthwilliges Fraͤulein Kuchen und Fruͤchte

mit ihrer blendenden Hand , und warf ſie unter das Volk . Die Menge

hungriger Ritter hielt die Muͤtzen unter , um etwas aufzufangen ; ein hoher

Schlachtſchitz ( ſeyn ſollender Edelmann ) in einem verblichenen , rothen Rocke ,

mit ſchwaͤrzlichen Goldſchnuͤrchen , der um den ganzen Kopf aus dem Hau⸗

fen hervorragte , raffte zuerſt mit Huͤlfe ſeiner langen Haͤnde einige Kuchen

auf , kuͤßte die aufgefangene Beute , druͤckte ſie an ' s Herz , und ſchob ſie an

den Mund . — Ein Falke , der in einem goldenen Bauer an den Balkon

befeſtigt war , gehoͤrte auch zu den Zuſchauern ; er bog ſeinen Schnabel auf

die eine Seite , hob die Pfote auf , und betrachtete ſich auch ſeinerſeits auf⸗

merkſam das Volk . — Ploͤtzlich fing die Maſſe zu wogen an , und von al⸗

len Seiten ertoͤnte es : „ Man fuͤhrt ſie , man fuͤhrt ſie , die Koſaken ! “

Sie gingen unbedeckten Haupts , in ihren langen Schoͤpfen , die Baͤrte

waren ihnen gewachſen . Sie gingen ohne Furcht , ohne Angſt , mit einem

gewiſſen , ruhigen Stolze ; ihre Kleider , von koſtbarem Tuche waren abge⸗

tragen , und hingen an ihnen , wie alte Lumpen . Sie betrachteten und gruͤß⸗
ten nicht das Volk . Allen voran ging Oſtap .

Was fuͤhlte der alte Taras , als er ſeinen Oſtap ſah ! Was eegte ſich

da in ſeinem Herzen ! Aus der Menge , unter der er ſtand , ſchaute er auf

ihn , und nicht eine ſeiner Bewegungen entging ihm . Sie nahten ſchon dem

Richtplatz . Oſtap blieb ſtehen ; er ſollte zuerſt dieſen Leidenskelch leeren .

Er ſchaute auf die Seinen , hob dann die Hand in die Hoͤhe, und ſprach :

Gebe Gott , daß dieKetzer , die hier ſtehen , nichts hoͤren, wenn man die Chriſten

martert , und daß Keiner von uns einen Laut von ſich gebe . Und darauf

näherte er ſich dem Schafott . — Gut , mein Sohn , gut , ſagte leiſe Bulba ,

und ſenkte ſein graues Haupt zur Erde .

Der Henker nahm ihm die alten Kleider ab , und band ihn an Haͤnden

und Fuͤßen in einen beſonders dazu bereiteten Bock . — Doch wozu den

Leſer mit einem Bilde dieſer hoͤlliſchen Martern quaͤlen, bei deren Erzaͤh⸗
lung Jedem die Haare zu Berge ſtehen . Sie waren das Erzeugniß jenes

wilden , grauſamen Jahrhunderts , in dem der Menſch ein blutiges Leben im

kriegeriſchen Kampfe verbrachte , und ſich in ihm ſo abhaͤrtete , daß jedes

menſchliche Gefuͤhl in ihm erſtarb . Vergebens traten einige wenige , wahre
Aus nahmen jenes Jahrhunderts , als die Gegner ſolcher ſchrecklichen Maß⸗

regeln auf ; vergebens ſtellten der Koͤnig und einige Ritter , die an Geiſt
und Einſicht hervorragten , dem Volke vor , daß eine ſolche harte Strafe

die Rache der Koſakennation nur aufſtacheln muͤſſe. Aber die Macht des

Koͤnigs und der Rath der Verſtaͤndigen vermochten nichts gegen den ver⸗

wirrten und frechen Willen der Reichsmagnaten , die in ihrer Unüberlegt⸗

heit , in ihrem unerklaͤrlichen Mangel an Vorausſicht mit einer kindiſchen
Selbſtliebe und einem nichtigen Stolz den Reichstag in eine Satyre auf
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die Regierung wandelten . — Oſtap ertrug die Torturen und die Martern

wie ein Rieſe . Weder Geſchrei , noch Stoͤhnen konnte man ſogar dann

hoͤren, als man ihm an Haͤnden und Fuͤßen die Knochen brach , als das

ſchreckliche Krachen auch dem entfernteſten Zuſchauer hoͤrbar war , und die

Frauen ihre Augen wegwandten ; kein Seufzer entſchluͤpfte ſeinem Munde ,
ſein Geſicht zuckte nicht . Taras ſtand unter der Menge mit geſenktem
Haupte , und wenn er ſtolz das Auge erhob , dann ſagte er Gut ,
mein Kind , gut !

Als ſte ihn aber ſchon zur letzten , zur Todesmarter fuͤhrten , ſchien es ,
als wolle ihm die Kraft verſagen . Und er ſchaute rings herum : Gott ,
nur fremde , nur unbekannte Geſichter . Wenn nur Ein Bekannter in der

Todesſtunde um ihn geweſen waͤre . Er wollte nicht das Schluchzen und

Seufzen einer ſchwachen Mutter , nicht die verzweifelte Klage einer Gattin

hoͤren, die ſich die Haare zerreißen und die Bruſt zerſchlagen wuͤrde ; einen

kraͤftigen Mann moͤchte er ſehen , der ihn mit verſtaͤndiger Rede erfriſcht
und vor ſeinem Tode noch ermuthigt haͤtte . Und es ſchwand ihm die

Kraft , und in geiſtiger Ohnmacht rief er aus : Vater ! wo biſt Du ? hoͤrſt
Du au100 Alles 2

5Ich hoͤre Alles , toͤnte es aus der allgemeinen lautloſen Stille , und das

ganze Volk ſchenderte ploͤtzlich zuſammen . Ein Theil der Reiterei eilte , die

Volksmenge zu durchſuchen ; Jankel erblaßte wie der Tod ; als die Reiter

ſich etwas entfernt hatten , wandte er ſich furchtſam um , um Taras anzu⸗
blicken . Allein Taras ſtand ſchon nicht mehr neben ihm ; ſpurlos war er

verſchwunden .

XII .

Aber man kam ihm bald auf die Spur . Hundert und zwanzigtauſend
Mann Koſaken erſchienen an der Graͤnze der Ukraine . Sie waren jetzt
nicht mehr ein kleiner Theil , der auf Beute ausging oder den Tataren

nachjagen wollte ; nein , das ganze Volk erhob ſich , denn es hatte die Ge⸗

duld verloren .

Es erhob ſich , um ſich zu raͤchen fuͤr die Verhoͤhnung ſeiner Rechte , fuͤr
die ſchimpfliche Herabwuͤrdigung ſeiner Sitten , fuͤr die Kraͤnkung ſeines
Glaubens , ſeiner Lehre und ſeiner heiligen Gebraͤuche , fuͤr die Entweihung
ſeiner Kirchen , fuͤr die Bedruͤckungen der fremden Herrn , fuͤr die Erpref⸗
ſungen der Schenker , fuͤr die Union , fuͤr Alles , was ſchon ſeit lange den

ſchrecklichen Haß der Koſaken zeitigte und naͤhrte .
Der junge , aber an Geiſt kraͤftige Hettmann Oſtroniza fuͤhrte dieſes

unzaͤhlige Heer der Koſaken . Ihm ſtand zur Seite ſein hochbetagter und



206

vielerfahrener Kampfgenoſſe und Rath Jurza . Acht Oberſten fuͤhrten die

zwoͤlftauſend Mann ſtarken Regimenter . Zwei Generals - ⸗Eſaule und Ge⸗

neral⸗Roßſchweiftraͤger ritten hinter dem Hettmann . Der General - Faͤhndrich

trug die Hauptſtandarte ; viele andere Fahnen und Standarten wehten weit⸗

hin . Die Adjutanten der Generale trugen Roßſchweife . Noch eine andere

Menge von Beamten , die theils beim Gepaͤcke und beim Heere , theils Re⸗

gimentsſchreiber waren , folgten ihnen , und dieſen die Abtheilungen zu Fuß

und zu Pferde . Faſt eben ſo viel Koſaken , als einregiſtrirt waren , zogen

noch als Freiwillige mit . Von uͤberall her hatten ſich die Koſaken erhoben ,

von Tſchigrin , von Perezeslaw , von Baturin , von Gluchow , von den

ebenen Ufern des Dniepr ' s , vom Oberdniepr , von allen Inſeln deſſelben .

Eine Wagenburg ohne Ende , und Pferde ohne Zahl bedeckten das Feld .

Unter dieſen Koſaken , unter dieſen acht Regimentern that ſich aber Eines

vor Allen hervor , und dieſes Regiment fuͤhrte Taras Bulba . Alles gab

ihm ein Uebergewicht uͤber die Andern : ſeine vorgeruͤckten Jahre , ſeine Er —

fahrung , die Kunſt , ſeine Krieger anzufeuern und ſein Haß gegen die Feinde ,

der Alles uͤbertraf . Selbſt den Koſaken ſchien ſeine ſchonungsloſe Wild⸗

heit und Grauſamkeit zu ſchrecklich . Nur von Feuer und Galgen traͤumte

der alte Graukopf , und ſeine Meinung im Kriegsrathe athmete nur Ver⸗

tilgung .

Wozu den ganzen Feldzug und alle die Schlachten beſchreiben , in denen

die Koſaken ſich auszeichneten ? Der ganze Krieg iſt in den Chroniken be⸗

ſchrieben . Wer weiß nicht , was in Rußland ein Krieg bedeutet , der fuͤr
den orthodoren Glauben unternommen wird ? Keine Kraft iſt ſtaͤrker , als

die des Glaubens . Sie iſt drohend und unuͤberwindlich , wie der Fels in

Mitten des ſtuͤrmiſchen Heeres , den Menſchenhand nicht geſchaffen . Aus

dem tiefſten Grunde erhebt er zu den Himmeln ſeine unzerbrechlichen Mauern ;

aus einem feſten Steine iſt er gebildet . Ueberall ſieht man ihn , und gerade

in die Augen ſchaut er den uͤberbrauſenden Wellen . Und wehe dem Schiffe ,

das an ihm ſtrandet ! In Splitter zerbricht ſein unmaͤchtiges Takelwerk ; es

zerfaͤllt und verſinkt Alles , was nur auf ihm iſt , und mit Jammergeſchrei

erfuͤllen die Untergehenden die erſchuͤtternde Luft !

In den Chroniken iſt es ausfuͤhrlich beſchrieben , wie die polniſchen Gar⸗

niſonen aus den befreiten Staͤdten entflohen ; wie die Paͤchter gehangen

wurden ; wie ſchwach der koͤnigliche Hettman , Nikolai Potozki mit ſeiner

ungeheuern Armee gegen dieſe unuͤberwindliche Macht war ; wie er geſchla⸗

gen und verfolgt in einem kleinen Fluſſe den beſten Theil ſeines Heeres

verlor ; wie die furchtbaren Koſakenregimenter ihn in dem kleinen Flecken

Polonn belagerten , und wie der polniſche Hettman zum Aeußerſten gebracht ,
eidlich , in allen Stuͤcken eine volle Genugthuung von Seiten des Koͤnigs

und Reichstags , und die Zuruͤckgabe aller fruheren Rechte und Privilegien

verſprach . Aber die Koſaken gingen nicht in die Falle ; ſie wußten , was

ſie von einem ſolchen Eide zu halten hatten .
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Und Potozki hätte nicht mehr fernerhin den Neid des Adels und den

Blick aller vornehmen Frauen auf ſich gezogen , indem er vor ihnen auf ſei⸗
nem Braunen , der ſechstauſend Realen koſtete , galoppirte , haͤtte nicht mehr
auf den Reichstagen gelaͤrmt , und den Senatoren verſchwenderiſche Gaſt⸗
maͤler gegeben , wenn die ruſſiſche Geiſtlichkeit , die im Flecke war , ihn nicht

gerettet haͤtte. Als die Prieſter in ihren glaͤnzenden, goldenen Kleidern ,
die Bilder und das Kreuz tragend , und der Biſchof mit Mitra und Hirten⸗
ſtab an der Spitze , den Koſaken entgegenzogen , da neigten die Koſaken alle

das Haupt und nahmen ihre Muͤtzen ab . Niemand haͤtten ſie damals be⸗

achtet , ſelbſt den Koͤnig nicht ; aber gegen ihre chriſtliche Kirche wagten ſie
nichts und ehrten die Fuͤrſprache ihrer Geiſtlichkeit . Der Hettman und die

Oberſten willigten ein , Potozki ziehen zu laſſen , nachdem er einen feierlichen
Eid geleiſtet hatte , daß er alle chriſtlich - ruſſiſchen Kirchen freigeben , die

alte Feindſchaft vergeſſen und nichts gegen das Koſakenheer unternehmen
wolle .

Nur ein Oberſt willigte nicht in dieſen Frieden , und der Eine war

Taras . Er riß ſich einen Buͤndel Haar aus dem Kopfe und ſchrie : Ach,
Hettman und Oberſte ! vollfuͤhrt nicht eine ſo weibiſche That ; glaubt nicht
den Polen , ſie verrathen Euch , Kriegsgefaͤhrten !

Und als der Regimentsſchreiber den Vertrag vorlegte , und der Hettman
ſeine Unterſchrift darunter ſetzte , nahm er einen glaͤnzenden Stahl , einen

theuern tuͤrkiſchen Saͤbel , vom beſten Eiſen , brach ihn , wie ein Rohr ent⸗

zwei , warf die zwei Stuͤcke weithin in die entgegengeſetzten Gegenden und

ſprach : Lebt denn wohl ! Wie die zwei Stuͤcke dieſes Saͤbels ſich nie mehr
zu einem vereinigen , ſo werden auch wir uns , Kameraden , in dieſer Welt

nicht wieder ſehen . Gedenket dieſes Abſchiedswortes — bei dieſem Worte

ſchwoll ſeine Stimme an , ſie erhob ſich und toͤnte mit unheimlicher Kraft ,
und Alles ſchauderte bei dieſen prophetiſchen Worten zuſammen — in Eurer

Todesſtunde erinnert Euch meiner . Glaubt Ihr , daß Ihr Ruhe und Frie⸗
den erkauft habt ? Glaubt Ihr , daß Ihr nun wie Herren leben werdet ?

Ihr werdet ein anderes Herrenthum zu ruͤhmen haben . Die Haut werden

ſie Dir vom Haupte reißen , Hettman , mit Spreu ſie ausſtopfen , und lange
wird man ſie auf allen Jahrmaͤrkten ſehen . Und auch Ihr , Oberſte , wer⸗

det Eure Koͤpfe nicht behalten ; Ihr werdet umkonmen in feuchten Kellern ,
oder werdet eingemauert werden , wenn ſie nicht Euch Alle , wie die Schafe ,

lebendig in einem Keſſel kochen werden .

Und Ihr , Jungen , fuhr er fort , indem er ſich zu den Seinigen wandte ,
wer von Euch will eines natuͤrlichen Todes ſterben ? Nicht auf einer war⸗

men und guten Ofenbank , nicht betrunken hinter dem Zaun einer Schenke ,
wie jedes Aas ſtirbt , ſondern eines ehrbaren Koſakentodes , Alle zuſammen
in einem Bette , wie Mann und Frau ? Oder wollt Ihr vielleicht nach

Hauſe , Euch den Ketzern zuwenden , und die polniſchen Pfaffen auf Euren

Ruͤcken tragen ?
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Wir ziehen mit Dir Oberſt , mit Dir , ſchrien Alle , die im Taras ' ſchen

Regiment waren , und eine Menge aus den andern Regimentern lief zu

ihnen uͤber .

Nun wollt Ihr , ſo — mir nach ! rief Taras , druͤckte die Muͤtze tiefer

in den Kopf , blickte finſter auf Alle , die zuruͤckblieben, ſetzte ſich auf ſeinem

Pferde zurecht , und rief den Seinen zu : Niemand ſoll uns etwas Schlech⸗

tes nachzureden haben ; und nun , heiſa ! Jungen zu Gaſte bei den Ka⸗

tholiken .
Und dann ſpornte er ſein Pferd an ; ihm folgte ein Lager von hundert

Wagen , und ihnen eine Menge Koſaken zu Fuß und zu Pferde . Noch

einmal kehrte er ſich um , ſchaute noch einmal finſter auf Alle , die zu⸗

ruͤckgeblieben waren , und zornig war ſein ernſter Blick . Niemand wagte ,

ihn anzuhalten . Im Angeſicht des ganzen Heeres zog das Regiment da⸗

von , und lange wandte ſich Taras um , und immer drohte er noch .

Beſtuͤrzt ſtanden der Hettman und die Oberſte ; ſie dachten nach und

ſchwiegen lange , als haͤtte eine unheilſchwere Prophezeiung ihnen die Bruſt

zuſammengeſchnuͤrt . Nicht unwahr hatte Taras prophezeit , es traf Alles

ſo ein , wie er es vorhergeſagt hatte . Nicht lange nach der treuloſen Be⸗

gebenheit bei Kannaͤ wurde des Hettman ' s Kopf auf einen Pfahl geſteckt ,

und viele von den erſten Beamten erlitten einen ähnlichen Martertod⸗

Und was that Taras ? Taras hielt mit ſeinem Regimente einen Rund⸗

zug durch ganz Polen , verbrannte achtzehn Staͤdte , vierzig Kloͤſter , und

naͤherte ſich ſchon Krakau . Viele Edelleute erſchlug er , pluͤnderte die

reichſten und beſten Schloͤſſer , entſiegelte und verſchuͤttete die hundertjaͤhrigen

Methe und Weine , die ſorgfaͤltig in den Kellern der edlen Herren aufbe⸗

wahrt wurden ; zerriß und verbrannte die theuerſten Tuͤcher , die Kleider

und Geraͤthe , die die reichen Vorrathskammern fuͤllten .

Schont mir gar nichts , ſchrie nur immer Taras . Und die Koſaken ſchon⸗

ten nicht die ſchwarzaͤugigen Frauen , erbarmten ſich nicht der Maͤdchen von

weißer Bruſt und hellblickendem Antlitze ; ſelbſt an den Altaͤren konnten ſie

ſich nicht retten . Taras verbrannte ſie ſammt denſelben . Eine ſchneeweiße

Hand erhob ſich oft aus den Feuerflammen unter ſo klaͤglichem Schmerz⸗

geſtöhne zum Himmel , daß es ſelbſt die feuchte Erde geruͤhrt , und das Step⸗

pengras ſich daruͤber traurig zu Boden geneigt haͤtte. Aber die grauſamen

Koſaken hoͤrten auf gar nichts ; mit den Lanzen hoben ſie von der Straße

die Kindlein auf und warfen ſie in die Flammen . Das ſind die Schnepfen

fuͤr Oſtap , ſagte nur immer Taras . Und ſolche Denkſteine errichtete er

fuͤr Oſtap an jedem Orte , bis die polniſche Regierung endlich einſah , daß

Taras Verwuͤſtungen etwas mehr , als ein gewoͤhnlicher Raubzug ſei ; und

Potozki ſelbſt erhielt den Auftrag , mit fuͤnf Regimentern auszuziehen , und

ohne Fehl Taras einzufangen .

Sechs Tage lang waren die Koſaken auf den verſchiedenſten Wegen

allen Verfolgungen entgangen ; die Pferde hielten kaum die ungewoͤhnliche
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Anſtrengung aus , kaum retteten ſie die Koſaken . Aber dießmal zeigte ſich
Potozki ſeines Auftrags wurdig , unermüdlich verfolgte er ſie und erreichte
ſie an den Ufern des Dnieſtr , wo Bulba ſich in eine verlaſſene , verfallene
Burg warf , um einige Tage auszuruhen .

An dem jaͤhen Abhange des Dnieſtrfluſſes war ſie mit ihrem zerriſſenen
Wall und ihren veroͤdeten Mauerreſten zu ſehen . Der Gipfel des Felſens
war mit Schutt und zerſchlagenen Ziegelſteinen beſaͤet und drohte , jeden
Augenblick ſich loszureißen und hinabzuſtuͤrzen . Hier ſchloß ſie von den bei⸗
den entgegengeſetzten Seiten der koͤnigliche Hettman Potozki ein . Vier Tage
fochten und kaͤmpften die Koſaken und vertheidigten ſich mit Ziegeln und
Steinen . Aber der Vorrath und die Kraͤfte gingen aus , und Taras be⸗

ſchloß , ſich durchzuſchlagen .

Und ſchon hatten die Koſaken ſich durchgeſchlagen , und vielleicht haͤtten
auch dießmal ihre ſchnellen Roſſe ſie gerettet , aber mitten im vollſten Laufe
hielt Taras ploͤtzlich an und ſchrie : Halt , ich habe meine Pfeife mit Tabak

verloren , ich will nicht , daß auch nur die Pfeife in die Haͤnde der feind⸗
lichen Polen falle . Und der alte Hettman beugte ſich nieder , um ſeine
Pfeife , ſeine unzertrennliche Gefaͤhrtin zu Waſſer und zu Lande , im Graſe
zu ſuchen . Aber in demſelben Augenblicke ſtuͤrzten die feindlichen Reiter
herbei und ergriffen ihn an ſeinen maͤchtigen Schultern . Er ſchlug mit allen
Gliedern um ſich ; aber ſchon flogen die Heiducken nicht mehr wie fruͤher ,
zu Boden . Ach, das Alter , das Alter ! rief der alte , ſtaͤmmige Koſak und
weinte . — Aber nicht das Alter war ſchuld ; die Kraft hatte die Kraft
uüͤbermannt . Faſt an dreißig Mann hingen ihm an Haͤnden und Fuͤßen.

Die Kraͤhe iſt gefangen , ſchrien die Polen ; jetzt muͤſſen wir nur ſehen ,
wie wir den Alten da am Beſten bewirthen . Und mit Einwilligung ihres
Hettmans beſchloſſen ſie , ihn lebendig , in Gegenwart Aller zu verbrennen .
Dort ſtand ein alter Baum , deſſen Wipfel der Blitz niedergeſchlagen hatte .
Sie banden ihn mit eiſernen Ketten an den Holzſtamm , ſchlugen ihm Naͤ⸗

gel durch die Haͤnde und zogen ihn hoch hinauf , damit der Koſak von Allen

geſehen werden koͤnne; an der Wurzel des Stammes ſchichteten ſie duͤrre
Reiſer auf .

Aber Taras ſah nicht auf die Reiſer , dachte nicht an ' s Feuer , in dem
man ihn verbrennen wollte ; er ſah nur aufmerkſam nach jener Seite hin ,
wo die Koſaken mit Flintenſchuͤſſen ſich vertheidigten ; von der Hoͤhe konnte
er Alles , wie auf flacher Hand , uͤberſehen. Geſchwinder , Jungen , geſchwinder ,
ſchrie er , beſetzt den Berg , der hinter dem Walde iſt ; dorthin kommen ſie nicht .
Aber der Wind verwehte ſeine Worte . Ach , ſie ſind verloren , und um⸗
ſonſt ſchrie er verzweifelnd und ſah nach unten , wo der Dnieſtr ſeine Spie⸗
gelflaͤche ausbreitete . Eine Freude ſtrahlte in ſeinen Augen . Er ſah vier

Schiffshintertheile , die aus dem Geſtraͤuche hervorragten , und aus allen

Kraͤften ſchrie er : An ' s Ufer ! an ' s Ufer ! Jungen ! Schlagt den Fußweg
Europa . 1844, III. 14
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ein , wendet Euch links , am Ufer ſtehen Kaͤhne , nehmt ſie Alle , damit ſie

Euch nicht nachſetzen koͤnnen .

Und dießmal blies der Wind von der andern Seite , und die Koſaken

vernahmen ſeine Worte . Aber fuͤr dieſen Rath bekam er mit der Art einen

Hieb auf den Kopf , daß ihm Alles vor den Augen zu ſchwimmen anfing .

Die Koſaken eilten in vollem Laufe dem Fußwege zu . Die feindlichen

Reiter folgten ihnen ſchon auf der Ferſe . Der Weg bog bald rechts , bald

links ein und war voll Kruͤmmungen . ⸗

Ach, Kameraden , wohin ? ſchrien Alle , indem ſie einen Augenblick ihre

Pferde anhielten , und dann mit ihren Peitſchen ausholten , daß die Luft

pfiff , und ihre tatariſchen Pferde ſich von dem Boden hoben , wie die Schlan⸗

gen ſich ſtreckten , einen Abgrund uͤberflogen , und gerade in den Dnieſtr hin⸗

einſtuͤrzten . Nur zwei von ihnen erreichten den Fluß nicht ; ſie ſtuͤrzten von

der Hoͤhe gegen einen Stein und zerſchellten ſammt den Pferden in einem Ab⸗

grund , ohne ſelbſt einen Laut von ſich geben zu koͤnnen . Die Uebri⸗

gen aber ſchwammen mit ihren Pferden im Fluſſe und banden ſchon die

Kaͤhne los .

Die Polen hielten am Abgrunde an , entſetzt über die unerhoͤrte That

der Koſaken , und beriethen , ob ſie ihnen nachſetzen ſollten oder nicht . Nur

ein junger Oberſt bedachte ſich nicht lange und ſtuͤrzte mit aller Kraft ſei⸗

nes Pferdes den Koſaken nach . Er war der Bruder der ſchoͤnen Polin .

Dreimal uͤberſtuͤrzte er ſich mit ſeinem Pferde in der Luft und zerſchellte

an den Spitzen eines Felſen . In Stuͤcke riſſen ihn die ſcharfen Steine ;

er verſchwand im Abgrund , und ſein blutiges Hirn verſpritzte an dem

Strauch , der an den ungleichen Waͤnden der Schlucht wuchs .

Taras Bulba hatte ſich vom Schlage erholt ; er ſah nach dem Dnieſtr

hin , und ſchon waren die Koſaken in den Kaͤhnen und ruderten aus allen

Kraͤften davon . Die Kugeln ſausten von Oben ihnen nach , aber erreichten

ſie nicht mehr . Und vor Freude glaͤnzten die Augen des alten Hettman ' s .

Lebt wohl , Kameraden ! ſchrie er ihnen von Oben zu , gedenket mein ,

und wenn der Fruͤhling kommt , dann kommt wieder und zecht hier nach

Herzensluſt ! Was habt , Ihr Polen , an mir ? glaubt Ihr , es gibt etwas

auf der Welt , das der Koſak fuͤrchten köͤnnte ? Wartet nur , es kommt die

Zeit , in der Ihr wiſſen werdet , was der orthodoxe ruſſiſche Glaube iſt !

Schon jetzt ahnen es die nahen und fernen Voölker : von ruſſiſcher Erde wird

ſich erheben der Zaar , und keine Macht wird es auf der Erde geben , die

ſich nicht vor ihm beugen muß ! Und ſchon ergriff das Feuer den Schei⸗

terhaufen , erreichte ſeine Fuͤße und breitete ſich uͤber den ganzen Baum

aus . . . Aber gibt es denn auf der Erde ein Feuer , eine Qual , eine

Kraft , die die ruſſiſche Staͤrke bezwingen koͤnnte ? Kein kleiner Fluß iſt der
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Dnieſtr ! Voll iſt er von Buchten und dichtem Rohrſchilf , von Sandbaͤn⸗

ken und tiefen Stellen ! Es glaͤnzet hell ſein Spiegel ; er hallet wieder von

den ſchnatt ernden Zuͤgen der Schwaͤne ; die ſtolze Ente ſchwimmt auf ihm ,
und viele Schnepfen , ſchoͤne Huͤhner und viele Voͤgel leben im Rohr und

im Schilfe . Die Koſaken rudern ſchnell in ihren engen , zweiſteurigen Kaͤh⸗
nen ; muthig rudern ſie , ſorgfaͤltig meiden ſie die Sandbaͤnke , verſcheuchen
die auffliegenden Voͤgel und erzaͤhlen ſich von ihrem Hettman .

M . L.

— — — —
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Korreſpondenz

Wien am 30 Juni .

Die Kunſtausſtellung ſtand ſowohl in

Zahl als an künſtleriſcher Bedeutung der

Bilder hinter der vorjährigen zurück . Amer⸗

lings elf Gemälde waren die Lieblinge des

Publikums , und das mit Recht . Die Hi⸗

ſtorienmalerei war nur in ganz wenig Wer⸗

ken würdig vertreten , darunter wohl das

Beſte „ das Nibelungenlied “ von Heinrich

Schwemminger , einem bedeutenden Künſtler ,

dem , wie überhaupt unſerer Hiſtorienmalerei ,

nichts mangelt , um zu allgemeiner Geltung

und Anerkennung zu gelangen , als ausge⸗

dehnte würdige Beſchäftigung . Führich und

Kupelwieſer ſtellten heilige Perſonen und

Begebenheiten dar . Leider ſieht man es den

Gemälden Beider an, wie tief ſie im ſtarren ,

weil unklaren , Myſtieismus und Liguorianis⸗

mus befangen ſind , und wie traurig ihre ,

bei Führich ſtrafzitternde , melancholiſche , bei

Kupelwieſer ſüßlich⸗wehmüthige , weinerlich⸗

ascetiſche Auffaſſung des heiteren , kräftigen ,

freudigen Chriſtenthums von dem Menſchen

auf den Künſtler zurückwirkt . Das Genre

hatte unter der Unzahl von Bildern , die

im Katalog als „Genreſtücke “ angeführt find ,

höchſtens fünf bis ſechs Leiſtungen aufzu⸗

weiſen , die ſich über die große Fläche all⸗

täglicher Gemeinheit oder gut gemalter Un⸗

bedeutenheit erhoben , darunter Waldmüllers

der Zeitſchrift .

„ Bauernhochzeit “ und „ Erſtehung zum neuen

Leben “ , L' Allemands „ Guerillas “ und Fran⸗

kenbergers „Enttäuſchte . “ Von Bildniſſen

wimmelte es, ohne daß ein bedeutender Fort⸗

ſchritt im Ganzen ſichtbar geworden wäre ,

eben ſo in der Auffaſſung landſchaftlicher

Natur , worin Joſeph Schwemminger , Raf⸗

felt und Altmann das Beſte leiſteten . Die

Bildhauerei bedarf großartiger Anregung ,

um zu blühen ; dieſe fehlt ihr , wie der Hi⸗

ſtorienmalerei , ſie muß ſich daher bequemen ,

in Statuetten und Porträten zu zeigen , wie

gewiſſenlos es iſt , bedeutende Talente nicht

nur feiern zu laſſen , ſondern ihnen jede ſpar⸗

ſame Gelegenheit , ſich auszuzeichnen , muth⸗

willig zu entziehen , wovon der Herr Bürger⸗

meiſter , der im Vorbeigehen geſagt , auf⸗

gehört hat , eine persona grata zu ſeyn , bei

der Brunnengeſchichte ein ſo patriotiſches

Exempel ſtatuirt hat . Daß aber wirklich

tüchtige Talente unter unſern Bildhauern

vorhanden ſind , bewieſen die Statuetten

Prehleutners , Höglers und theilweiſe Alexy ' s ,

die trefflichen Elfenbeinſchnitte Schrödl ' s und

die leicht und geiſtreich in Wachs gebildeten

Porträts von Radnitzky . Das größte Ge⸗

mälde der Ausſtellung war zugleich unbe⸗

denklich das ſchlechteſte , über dreißig Fuß

hoch und über dreißig Fuß ſchlecht ; koloſſales

Verhältniß ! Es war von einem akademiſchen



Direktor verfertigt , und ſtellte den Marter⸗
tod des heiligen Wenzel dar , und wenn ein
Bild nach dem homogenen Eindruck , den es

auf den Beſchauer hervorbringt , beurtheilt
werden ſoll , ſo hat es ſeinem Zweck voll⸗
kommen entſprochen , denn das Publikum
fühlte unſtreitig die Marter , die dem armen

Heiligen vom Maler angethan worden , auf ' s
Lebhafteſte mit .

Der Kunſtverein kaufte , wie immer ,
manches Gute , und viel Schlechtes . Die
Kritik brachte , wie gewöhnlich über die

Ausſtellung , manches Gute , und viel

Schlechtes . In letzterer Beziehung zeichnete
ſich vorzüglich ein italieniſcher Profeſſor ,
Herr Malvezzi durch das unſinnigſte , un⸗

verſtandenſte und durch totale Unkenntniß
der Sprache und Perſonen lächerlichſte Ge⸗

wäſche aus , das je die in der Hinſicht
doch ausſchließend privilegirte Wiener Zei⸗
tung brachte . Wenn der Herr Redaktör

ſchon keinen deutſchen Menſchen fand , der
ſeinem Feuilleton das Almoſen einer Be⸗

ſprechung ſchenkte , ſo wäre es doch ſeine

Schuldigkeit geweſen , die unglaublichen Kon⸗

ſtruktionen des Herrn Malvezzi in ein , wenn

auch ausſchließend privilegirtes , Wienerzei⸗
tungs⸗Deutſch zu überſetzen , und mit Hülfe
des Ausſtellungskataloges die Erfindung neuer
Künſtlernamen zu rektifiziren . Der allge⸗
meinen Ausſtellung folgte , in einem anderen

Lokale , die Ausſtellung von zwölf Genre⸗

bildern , welche ihr Maler , Joſeph Dan⸗

hauſer , zu wohlthätigen Zwecken veranſtal⸗
tete . Es ſcheint , daß dieſe Art von Einzel⸗
ausſtellungen Nachahmer finden wird , denn
einer Seits nimmt der Beſchauer einen durch
keinerlei Störung nebenhängender Bilder
oder durch Vergleichung und Beleuchtung
beirrten Geſammteindruck mit ſich , anderer
Seits haben ſich auch dießjährig wieder
vielerlei Klagen über die Leiter der allge⸗
meinen Ausſtellung vernehmen laſſen , welche
über die Verwendung der Eintrittsgelder
keine öffentliche Rechenſchaft ablegen , und
den ausſtellenden Künſtlern in Ertheilung
von Freikarten mit einer Kleinlichkeit und

hochfahrenden Schmutzigkeit entgegentreten , die
ſo weit geht , daß einem bedeutenden Künſt⸗
ler , der mit ſeiner Familie die Ausſtellung
beſuchen wollte , an der Thüre der Eintritt
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für die Seinigen verweigert wurde . Amer⸗
ling ſoll aus demſelben Grunde entſchloſſen
ſeyn , kein Bild ferner in die akademiſche
Ausſtellung zu geben , und wenn das lange
ſo fortgeht , ehe die betreffenden Beamten

zur Vernunft kommen , ſo wird der im Fahr
1812 bei Anordnung der Ausſtellungen aus⸗
geſprochne Zweck derſelben : Repräſentation
der nationalen Kunſt , bald verloren gehen ,
und die Expoſition nichts weiter ſeyn , als
ein Markt für mittelmäßige Bilderwaare ,
mit der der Kunſtverein ſeine Theinehmer
beſchwichtigt .

Ueberſichtliches deſſen , was unſere Thea⸗
ter ſeit meinem letzten Berichte brachten , ſoll
mein nächſtes Schreiben enthalten . Nach
Beendigung des Devrient ' ſchen Gaſtſpieles
traten im Burgtheater zwei Gäſte auf , deren

Darſtellungen ich nicht beſchauen konnte⸗

Ihnen folgte Herr Deſſoir vom Karlsruher
Hoftheater , der bis jetzt im Hamlet und der

Schachmaſchine unter lauter Anerkennung
des Publikums gaſtirte , und über welchen
ausführlicher zu berichten ich mir vorbehalte .
Emil Devrient iſt von Carl gewonnen worden
und eröffnet am 1 Juli in den „ Memoiren
des Teufels “ einen Cyklus von ſechszehn
Gaſtdarſtellungen im Theater an der Wien .
— Von dem Prager Fabriktumult werden
die Zeitungen bereits gemeldet haben , bis

dieſe Zeilen an Sie gelangen . Sonſtige
Tagesneuigkeiten ſind von wenig Belange .
Holbein , der Regierungsrath geworden iſt ,
und gegen deſſen Ueberſchätzung einer Seits
und Verdammung ander Seits ich nächſtens
meine beſcheidene Meinung ausführlich in

dieſen Blättern niederlegen werde , hat ſeine

Reiſe angetreten . Möge ſie zur Ausfüllung

gewaltiger Lücken im Perſonale des Burg⸗
theaters erfolgreich ſeyn . Ein tüchtiger Schau⸗

ſpieler deſſelben , Herr Marr , hat ſeine Ent⸗

laſſung genommen und geht nach Leipzig ,
ein ſeltener Fall , der ſeine Erklärung in

einem Vorgang bei der urſprünglichen An⸗

ſtellung des Herrn Marr findet , deſſen

Mittheilung dem damaligen Direktor des

Burgtheaters wenig Ehre bringen würde .

Marr iſt im Fache chargirter Rollen aus⸗

gezeichnet , und wird ſchwer zu erſetzen ſeyn .
— Das Kärnthnerthortheater iſt von den

Herren Merelli und Pokorny gemeinſchaftlich
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gepachtet worden . Ich wünſche , daß

Pokorny nicht die Kaſtanien aus der

holen müſſe , die ſich Herr Merelli wohl

ſchmecken läßt . Die deutſche Oper wird

zwei ihrer Hauptſtützen entbehren ; die Frau

Hofräthin Dingelſtedt ſoll gar nicht geſonnen

ſeyn , den noch zwei Jahre bindenden Kon⸗

trakt der Dlle . Lutzer anzuerkennen , eben ſo

wenig Heimweh verſpürt Staudigl in Lon⸗

don . Wie ſich aus dieſer Verlegenheit ziehen ?
Das iſt die Frage der Herren Impreſari .

Nürnberg , im Juni .

Wenn ich in meinem letzten Berichte die

etwas ſchiefe Richtung unſeres Albrecht⸗Dürer⸗
Vereins rügen zu müſſen glaubte , ſo darf

ich in dem heutigen mich um ſo freudiger
über das rege Leben in unſerer jungen Kunſt⸗
welt verbreiten , und vom Tadel zum ge⸗
rechten Lobe übergehen . Ueber Schreibers

„ Burg von Nürnberg mit mittelalterlicher

Staffage “ habe ich Ihnen bereits berichtet ;
dieſem trefflichen Gemälde ſtellt ſich Maar ' s

„Frühſtück des Herzogs Alba bei der Gräfin

von Schwarzburg “ würdig an die Seite .
Maar hat uns im vergangenen Jahre durch

ſeinen „ Nürnberger Häringsmarkt “ bewieſen ,

daß er ein tüchtiger Zeichner iſt und zu

ſchönen Hoffnungen berechtigt ; durch die Be⸗

arbeitung der Schillerſchen allgemein bekann⸗

ten Erzählung hat er einen Theil dieſer Er⸗

wartungen gerechtfertigt . Die Conception
des dem Genre näher als der Hiſtorie ver⸗

wandten Gemäldes iſt trefflich und das Ko⸗

lorit frei von der ſo ſehr beliebten Effekt⸗

haſcherei , obgleich es dem Künſtler , als ſein

erſtes Oelgemälde , techniſche Schwierigkeiten
in Menge bot . Katharina von Schwarzburg
ruft eben , Alba ' s freien Geleitsbrief in der

Hand , die gewichtigen Worte : „Fürſtenblut
für Ochſenblut ! “ und hinten treten die be⸗

waffneten Mannen herein , ihren Worten

Nachdruck zu geben . Alba ſitzt , den ſpani⸗
ſchen Mantel um den einen Arm geſchlagen
und ſchaut mit zweifelhaftem Blicke , unge⸗
wiß ob Scherz oder Ernſt aus ihren Wor⸗
ten ſpricht , das Weib an, welches ihm, dem

Gefürchteten zu gebieten wagt ; Herzog Hein⸗

rich von Braunſchweig nimmt zwar die Sache

von einer ſcherzhaften Seite , doch verrathen

auch ſeine Blicke , daß ihm nicht ganz wohl

zu Muthe dabei iſt . Die übrigen Karaktere

harmoniren aufs Beſte mit denen der Haupt⸗

figuren . Es wäre ſehr zu wünſchen , daß
der Albrecht Dürer⸗Verein die Leiſtungen
des talentvollen jungen Mannes auf das

Thätigſte unterſtützte . — Weiter verdient er⸗

wähnt zu werden : „ Ein Landmädchen aus

der Gegend von Forchheim “ von Kreul . Ein

rundes , anmuthiges Bildchen , faſt zu ideal

und idolliſch aufgefaßt ; das Original möchte

wenigſtens ſchwer in jener Gegend aufzu⸗

finden ſeyn . Ueberhaupt ſcheint dem Künſt⸗

ler bei der Ausführung ſeiner weiblichen
Karaktere immer nur ein Original vorzu⸗

ſchweben , denn ſeine ſämmtlichen , ſonſt recht

guten Arbeiten tragen denſelben Stempel .
Als Porträtmaler haben ſich die Herren

Hartmann und Buchner , vorzüglich der Letz⸗

tere , ein Schüler Kaulbachs , bedeutenden

Ruf erworben , und im Gebiete der Stahl⸗

ſtecherei ſteht F. Wagner mit deutſchem Na⸗

men da . Nachdem er das Abendmahl nach
Leonardo da Vinci für das bibliographiſche

Inſtitut vollendet hatte , folgten in nicht allzu

langer Zeit die Stahlſtiche „ Noah in der

Arche “ , „v. Holzſchuher nach Dürer “ und

„ Sakontala “ nach Riedel in Rom raſch auf

einander ; es würde mich zu weit führen ,
wollte ich dieſe Arbeiten kritiſch beleuchten ;
den Vorzug hat ja eben der Stahlſtich , daß

er in tauſend Vervielfältigungen Jedem , ſelbſt
dem weniger Bemittelten , zugänglich wird .

Der Geburtstag Albrecht Dürers , am 20 Mai ,

wurde , wie in jedem Jahre , von dem Ver⸗

eine , der ſich nach ſeinem Namen nennt ,

durch ein kleines Feſt gefeiert , welches mit

einer Todtenfeier an ſeinem Grabe begann
und ſich in ein kleines Baechanal auflöste ,

von dem allgemeine Heiterkeit und mitunter

ein Hahemus nach Hauſe getragen wurde .

Der Baumſaal in dem ſchönen Geſellſchafts⸗

platze Roſenau war zu dieſem Zwecke recht

artig dekorirt worden und ein junger Bild⸗

hauer , Krauſer , hatte das Hautrelief des

Gefeierten , in Sand und Gyps trefflich aus⸗

geführt , am Eingange aufgehängt .
Wenn ſich nun in unſerer artiſtiſchen

Welt ein recht erfreuliches Regen kund gibt ,

ſo bemüht ſich auch die poetiſche nicht zu⸗
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rückzubleiben . Daß ſie aber auf lahmem

Fuße nachhinkt und ihr die Flügel abſcheu⸗

lich gebunden und geſtutzt ſind , das beweiſen

mehre Erſcheinungen proſaiſcher und poetiſcher
Natur . „ Norisblüten “ von Vies eröffnen

den Reigen . Selbſt wenn nicht jeder Vers

die Qual verriethe , die ſeine Geburt dem

Verfaſſer gekoſtet hat , ſo würde dennoch die

in dem ganzen Bändchen enthaltene Poeſie
auf dem kleinſten Raume zuſammenzudrängen

ſeyn ; der Verfaſſer hätte bedenken ſollen ,

daß man zwar in dem Kreis von Bekannten

aus Höflichkeit für einen Dichter gelten kann ,

ohne vor dem Forum der Publizität etwas

anderes als ein Nullus zu ſeyn . Mit den

im Selbſtverlage erſchienenen „Geſchichten
und Sagen des Baiernlandes “ von Lieboldt

und Winter verhält es ſich auf dieſelbe Weiſe ,
und es iſt bei derartigen Erſcheinungen immer

voraus zu ſehen , daß ſie wegen Mangel an

Theilnahme des zu häufig damit heimgeſuch⸗
ten Publikums bei ihrer Geburt wieder zu
Grabe getragen werden . Wir haben zwar
einen literariſchen Verein , zu dem viele und

geachtete Männer , doch nicht ein kritiſcher
Name gehören , aber er iſt keineswegs be⸗

müht , große Saaten auf dem zur Bepflan⸗

zung übernommenen Felde auszuſtreuen . Auf

ſechs bis acht produktive Geiſter beſchränkt ,

begnügt er ſich damit , in Zwiſchenräumen

von vier Wochen , größtentheils längſt kriti⸗

ſirte Werke , noch einmal nachzukritiſiren ,

einigen mittelmäßigen Gedichten übertrieben

Beifall zu ſpenden , oder , je nach Gunſt oder

Ungunſt , oft noch während des Vortrags zu

verlachen , und dann ſpurlos bis zur nächſten

monatlichen Produktion ſich wieder zu tren⸗

nen . Taucht auch ein Talent , wie z. B⸗

Weiß —deſſen Gedichte in nächſter Zeit er⸗

ſcheinen werden — auf , ſo überhäuft man

es mit Lob , das ſelbſt bei einem ſo an⸗

ſpruchsloſen Manne wie Weiß , zünden muß ;

er wird Egoiſt , glaubt Meiſter zu ſeyn ,

während er noch Lehrling iſt , und mit dem

Fortſchritt iſt es auf immer vorbei . Nein ,
ein Verein , der den großen Namen Literatur

zum Aushängſchilde nimmt , ſollte ganz an⸗

dere Kräfte gufbieten , um ſeine Zwecke zu
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verfolgen , ſollte Energie in ſeinen Unter⸗

nehmungen zeigen , ein Umſtand , der dem

unſerigen gänzlich mangelt .
Nachdem die Bernſteinhexe als Ephemere

von der Bühne verſchwunden war , tauchten
mehre franzöſiſche Lascivitäten auf , die eben

ſo ſpurlos vorüber gingen ; nur „ Zopf und

Schwert “ hielt und hält ſich fort , der gül⸗

tigſte Beweis für ſeine Gediegenheit . Die

Oper , die wir während der Sommermonate

ganz entbehren müſſen , wurde durch die

italieniſche Opernſängergeſellſchaft auf ihrer

Durchreiſe von Berlin mit zwei Vorſtellun⸗

gen zurückgeführt , und ihre Produktionen ,
Scenen aus den neueren Opern , erwarben

ſich enthuſtaſtiſchen Beifall . Daß nur ita⸗

lieniſcher Geſang , italieniſche Lebhaftigkeit
und Grazie die wahren Schönheiten jener

Schule kennen lehren , bedarf nicht des Be⸗

weiſes ; man findet ſich erſt mit der Proteus⸗
natur Donizettiſcher Schöpfungen zurecht ,
wenn ſie von ſeinen Landsleuten vorgeführt
werden . Gegenwärtig haben wir nicht nur

die Herren Berninger , Häſer und Madame

Moltke vom Oldenburger Hoftheater , ſon⸗

dern auch die Lehmann ' ſche Ballettänzergeſell⸗

ſchaft in unſern Mauern . Erſtere helfen dem

verarmten Schauſpiele wieder etwas auf die

Beine , und namentlich bewährt ſich Bernin⸗

ger als ein denkender und geübter Spie⸗

ler , Letztere ſpannten die Erwartungen un⸗

ſerer alles Neue enthuſiaſtiſch empfangenden

faſhionablen Welt auf ' s Höchſte , ohne ſie bis

jetzt befriedigen zu können . Mit dem Schluſſe
des Sommers werden wir einen Direk⸗

tionswechſel haben , ein Ereigniß , welches

für unſere Bühne nur gewinnbringend ſeyn
kann . Krull iſt ein recht braver und thätiger

Direktor , aber er hat durch mehre Inkonſe⸗

quenzen den Kredit verloren , das Schlimmſte
was einem Direktor widerfahren kann , —

Räder von Regensburg hingegen — die

Direktion in spe — hat den Ruhm eines

tüchtigen Geſchäftsmannes , und als wackeren

Schauſpieler haben wir ihn ſchon mehrfach

kennen zu lernen Gelegenheit gehabt . Entweder

er oder ſonſt Keiner wird das tiefgeſunkene

Theater wieder zu Ehren bringen . G.
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Beurtheilungen .

Sybrecht Willms . Ein hiſtoriſcher Ro⸗
man in ſechs Abſchnitten von Ida Frick .
Zwei Theile . Dresden und Leipzig . Ar⸗

nold ' ſche Buchhandlung . 1843 .
Weil ſich die Anzeige dieſes Buches in

etwas verſpätet hat , faſſe ich ſie kürzer , als
es ſonſt in meinem Plane gelegen haben
würde , Die Verfaſſerin weist in der Vor⸗
rede die Bezeichnung „ein hiſtoriſcher Roman “
als nicht genügend zurück ; ich muß leider
noch weiter gehen , ich halte das Buch weder
für ein hiſtoriſches noch für einen Roman .
Mit der erſteren Behauptung kann ich leicht
fertig ſeyn , da Frau Ida Frick dieſelbe ſelbſt
zugibt ; ich füge indeß noch hinzu , daß mir
aus einer ſolchen Fülle der Worte faſt noch
nie ſo wenig eigentlich hiſtoriſcher Geiſt ent⸗
gegengetreten iſt , daß ſich trotz weitläufiger
Darſtellungen niemals ein Bild von dem
damaligen Zuſtande des däniſchen Reich' s,
von den Planen Sigbritt ' s , von den Anti⸗
pathien Chriſtiern ' s in uns geſtaltet , daß das
Ganze nichts iſt , als ein Beweis dafür , wie
wenig hiſtoriſche Klarheit die Verfaſſerin
mitgebracht hat , und wie ſie ſich bemüht ,
den Mangel an Wahrheit und Deutlichkeit
durch angebrachte Flicklappen aus den be⸗
nutzten Hülfsmitteln zu verbergen . Schon
aus dieſer kurzen Karakteriſtik ergibt ſich,
von welcher Art der eigentliche Roman ſeyn
muß . Wir erhalten ihn faſt durchgängig in
Form eines Berichts . Von lebendiger Be⸗

wegung , von einer dramatiſchen Entwicklung
zeigen ſich nur ſelten Spuren . Wir wollen
das erzählende Element in dem Roman in
Ehren halten , aber wir verlangen für daſ⸗
ſelbe Friſche der Farben , Anſchaulichkeit , über⸗
haupt den ganzen Reiz der Thatfache . Alles
dieſes vermiſſen wir ; nicht einmal den ein⸗
fachen Reiz der Lokalität weiß die Verfaſſe⸗
rin ihrem Werke zu geben . Sie berichtet
nur , um uns eine Karakteriſtik der Perſön⸗
lichkeiten zu geben , ſtatt daß uns dieſe un⸗
mittelbar entgegentreten . Es wird uns viel
von dem armen Täubchen , viel von Chriſtiern ,
am meiſten von Sigbritt geredet , ohne daß
ſich eine Entwicklung der Individualitäten

für uns geſtaltete . Sybrecht bleibt Sybrecht ,
Chriſtiern Chriſtiern u. ſ. w. Das Buch iſt
arm und öde, die Methode des Analyſirens ,
durch welche Ida Frick „ das Herz des Wei⸗
bes zur Erſcheinung bringen will “ , iſt nicht
die richtige . Ich bedauere es der kalentvol⸗
len Verfaſſerin gegenüber , daß ich von ihrem
„ Roman “ ſo entſchieden als von etwas Ver⸗

fehltem reden muß ; aber einerſeits lagen mir
die Vergleichungen mit den andern Bearbei⸗

tungen deſſelben Stoffes zu nahe , anderer⸗

ſeits empfindet man überhaupt etwas Unzu⸗
längliches um ſo ſtärker und betrübter , je
mächtiger und bedeutungsvoller jener Stoff
ſelbſt iſt , je mehr man es erkennt , was in

ihm liegt , und welche Geſtaltung ſich ihm
abgewinnen läßt . J . E. B.

Konverſationslexikon für bildende

Kunſt . Illuſtrirt mit über 3000 Holz⸗
ſchnitten . Band I. ( Lieferung 1 —89 .

Leipzig , Romberg . 1843 .

Der erſte Band dieſes ſchönen und ver⸗
dienſtvollen Unternehmens liegt hier vollendet
vor uns . Wir glauben es mit Recht ein

verdienſtvolles nennen zu dürfen , obgleich
wir uns einzelne Mißſtände deſſelben keines⸗

wegs verhehlen . Ja , es drängt uns gerade ,
auf dieſe Mißſtände aufmerkſam zu machen ,
weil wir uns im Allgemeinen ſehr ange⸗
ſprochen fühlen , und weil wir es gleichwohl
haſſen , irgendwie ein unbedingter Lobredner

zu werden . Zuerſt , warum heißt das Werk

überhaupt Konverſationslexikon ? Wozu die⸗
ſer abgethane , oberflächliche Name , der nur
ein Publikum der gewöhnlichſten Art anlocken
kann ? Warum hat man es nicht lieber En⸗

cyklopädie der bildenden Kunſt genannt ? Es
iſt viel beſſer , als ſein Name .

Weiterhin kündigt ſich daſſelbe als aus
48 ( früher 80 ) Lieferungen beſtehend an .
Der erſte Band , der bloß den Buchſtaben
A umfaßt , begreift aber bereits 8 Lieferun⸗
gen . In welchem Zuſammenhang ſteht dieß
mit dem Plane ? à iſt keineswegs der reich⸗



haltigſte Buchſtabe ; man wird deßhalb ent⸗

weder den Plan erweitern und mehr als 48

Lieferungen geben ( worüber wir gar nicht

zürnen wollen ) , oder ſich fernerhin unver⸗

hältnißmäßig einſchränken müſſen .

In den Artikeln der bisher erſchienenen
8 Lieferungen nimmt das klaſſiſche Alterthum
eine zu große Stelle ein , während ſich die

mittelalterliche und neuere Kunſt ſchwächer
vertreten finden . Hiermit hängt es zum
Theil zuſammen , daß die Holzſchnitte faſt
nur Werke der Architektur und Skulptur ,
und keine Gemälde im Umriß ( was freilich
auch nicht immer anwendbar wäre ) dar⸗

ſtellen .

Nach dieſen Ausſtellungen aber verſichern
wir , daß die einzelnen Artikel durchſchnitt⸗
lich ſehr wohl gelungen ſind , vollſtändig ,
ohne überflüſſiges Räſonnement , klar ge⸗
ſchrieben , und daß dieſe Eneyklopädie durch⸗
aus geeignet erſcheint , ein allgemeineres
Verſtändniß der Kunſt zu erzielen . Auch den

Holzſchnitten läßt ſich viel Gutes nachſagen ;
die Umriſſe ſind rein , die Ausführungen ſorg⸗
fältig ohne Manier . Nur vermiſſen wir hier
und da eine Darſtellung , z. B. die der

Danneckerſchen Ariadne bei dieſem Artikel .
Von größeren Artikeln erwähnen wir hier ;
Aegypten ( Bauſtyl , Münzen , Plaſtik , Ma⸗

lerei ) , Thorwaldſens Alexanderzug ( von
welchem ſich außerdem noch manche Reliefs
und Statuen dargeſtellt finden ) , Altdeutſche
Kunſt , die Apollo⸗ und Apoſteldarſtellungen ,
Athen ( wahrſcheinlich nach Ottfried Müller
in Erſch und Grubers Encyklopädie ) u. A.
—Wir werden in dem Fortgang des Werks

noch mehrmals genauer auf daſſelbe zurück⸗
kommen .

Miscellen .

— Friedrich Rückert als Lyriker .
Von J . E. Braun , heißt der Titel eines

kleinen , elegant ausgeſtatteten Buches , wel⸗

ches in der Friedrich ' ſchen Buchhandlung in

Siegen und Wiesbaden erſchienen iſt und
einen Kommentar , nicht zu dem äußeren
Worte , ſondern zu dem inneren Geiſte in
ſämmtlichen lyriſchen Dichtungen Rückert ' s
abgeben ſoll . Ueber die Nothwendigkeit und
den Zweck ſeines Unternehmens ſpricht ſich

e
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der Verfaſſer in der Vorrede u. A. ſo aus :
„ Die Verbreitung Rückert ' s iſt in den letzten
Jahren ungemein gewachſen , ohne daß das
Verſtändniß ſeiner Dichtungen mit ihr Hand
in Hand gegangen wäre . Vielmehr hört man
noch immer die ſeltſamſten und widerſpre⸗
chendſten Urtheile über dieſelben ; — ich rede
hier nicht von den Stimmen der Kritik , von
den Meinungen der Literaten , ich habe nur
die Stimmen im Sinne , welche aus dem
Volke zu uns dringen , aus dem Volke , wel⸗

ches ſeit acht Jahren ungefähr angefangen
hat , Rückert wie einen Freund in Haus und

Familie aufzunehmen , und ſich doch nicht in
alle Eigenthümlichkeiten dieſes großen Freun⸗
des , der mit den gewohnten poetiſchen Haus⸗
genoſſen nur geringe Aehnlichkeit hat , zu fin⸗
den weiß . Um ein Verhältniß zwiſchen je⸗
ner großen und noch immer wachſenden Ver⸗

breitung und dem Verſtändniß herzuſtellen ,
ſollen dieſe Blätter in die Welt gehen ; —

nicht um die Stimmen der Kritik zu korri⸗

giren , ſondern um in die des Volks einen

Zuſammenklang zu bringen . “
— Weltgeſchichte für Töchterſchu⸗

len und zum Privatunterricht . Mit

beſonderer Beziehung auf das weibliche Ge⸗

ſchlecht von Chr . Oeſer . Drei Bände .
2. Aufl . Leipzig , Einhorn . 1843 . — Die

Oeſer ' ſchen Lehrbücher für „Töchterſchulen “

haben Glück gemacht ; wenigſtens erleben ſie
neue Auflagen . Indeß iſt eine neue Auflage
kein Beweis für den Werth eines Buches ;
und am Wenigſten iſt den Vorſteherinnen
von weiblichen Erziehungsanſtalten , denen
das Schickſal des vorliegenden in die Hände

gelegt war , eine hinreichende Beurtheilungs⸗
gabe zuzutrauen . In Erziehungsanſtalten
vererbt ſich die Tradition von dem Werthe
eines Buches , und eine Lehrerin , die gewohnt
iſt , nach irgend einem vorzutragen , wird be⸗

ſtimmt nicht leicht ein neues einführen . Nach
dieſen Prämiſſen trete ich denn auch mit der

Behauptung heraus , daß das vorliegende
Lehrbuch die zweite Auflage durchaus nicht
verdient , daß es keine plumpen Unrichtigkei⸗
ten enthält , iſt noch kein Verdienſt ; die Kom⸗

pendien , aus welchen es entſtanden iſt , wer⸗
den wohl keine Unrichtigkeiten enthalten ha⸗
ben . Sonſt aber iſt es durchweg oberfläch⸗

lich und ungleichmäßig gearbeitet . Ich ſchlage
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auf Geradewohl eine Stelle auf und finde

auf mehr als vier Seiten das Langbein ' ſche (Iʃ)

Gedicht von der unhiſtoriſchen Befreiung

Richard ' s Löwenherz durch Blondel , während

z. B. die Regierung des Kaiſers Adolph
von Naſſau mit drei Zeilen abgefertigt iſt .

Auch daß Herr Oeſer zur Karakteriſtik von

Zuſtänden und Perſonen Stellen aus Johann
L. Müller anführt , bezeichnet vielleicht den

Standpunkt , auf welchem ſeine Kenntniß der

gegenwätigen hiſtoriſchen Lieratur ſich be⸗

findet .
— Leben und Wirken Dr . Martin

Luthers im Lichte unſerer Zeit . Von

Dr . F. W. Genthe . Lief . 19 —24 . Pracht⸗

ausgabe . Leipzig Salle ) . * — Das Lebens⸗

bild Luthers von Genthe iſt , wie dieß auch
bereits an andern Orten anerkannt worden ,

gelungen . Der Verfaſſer geht zu den Quel⸗

ler und , ſo oft es nöthig , zu Luthers eigenen

Schriften zurück ; machmal , obwohl ſelten ,
kommt es vor , daß zwiſchen den angeführten
Worten Luthers u. dgl . und der Darſtellung
und Erzählung kein rechter Gleichklang exi⸗

* Ueber die frühern Lieferungen dieſes und des
folgenden Werkes wurde bereits von anderer Hand
in dieſen Blättern geſprochen. D. Red.

ſtirt . Weniger als das eigentliche Buch iſt

die Ausſtattung deſſelben zu loben , obgleich
es den Namen einer Prachtausgabe anſpricht .
Die Stahlſtiche find unter der Mittelmäßig⸗

keit , und der Druck iſt zwar ſplendid und

deutlich , aber ohne eine Spur jener Eleganz ,

welche ſo viele Druckwerke unſerer Tage

auszeichnet . — Das Unternehmen hat den

Verlag gewechſelt ; der neue Verleger erklärt ,

daß das Ganze mit dem 28ſten Hefte ( die

letzten Hefte ſind indeß bedeutend ſtärker als

die früheren ) geſchloſſen ſeyn werde .
— Geſchichte des ſächſiſchen Vol⸗

kes und Staates von Dr . C. Gretſchel .
10te Lief . Leipzig , R. Beyer . — Mit die⸗

ſer zehnten Lieferung beginnt der zweite Band

dieſes verdienſtvollen Werkes , welches volks⸗

gemäß in dem beſten Sinne iſt , ohne dem

Ernſt der Sprache oder der hiſtoriſchen

Gründlichkeit etwas zu vergeben . Bei der

Anzeige der neunten Lieferung glauben wir

den ungefähren Standpunkt des Buchs kurz

angedeutet zu haben . Die vorliegende zehnte ,

Kurſachſen unter Kurfürſt Auguſt , wendet

ſich nach den großen , weltgeſchichtlichen

Kämpfen zu innern Streitigkeiten und reli⸗

giöſen Zwiſten .

Gelegenheitliches .

( Deutſches Bürgerblatt . ) Die

Zeitſchrift dieſes Namens hat in der kurzen

Zeit ihres Beſtehens eine große Theilnahme

gefunden ; wir wünſchen , daß dieſe Theil⸗

nahme eine möglichſt allgemeine werde , da

das deutſche Bürgerblatt eine eigenthümliche

und höchſt ehrenvolle Stellung in unſerer

Journaliſtik einnimmt , eine wirkliche Lücke

ausfüllt , wenn ich mich des verbrauchten

Ausdrucks bedienen darf . Viele deutſche

Zeitſchriften von den größten Anſprüchen

haben nicht ſeinen inneren Werth . Das

Motto , welches es an der Spitze trägt :

„ Wahrheit und Recht ! Materielles und gei⸗

ſtiges Wohl des deutſchen Volkes ! “ iſt wirk⸗

lich das Ziel , nach welchem jede Aeußerung ,

jede Stimme in ihm ſtreblt . Das Bürger⸗

thum ( d. h. das Bürgerthum im weiteren

Sinne ; denn das Bürgerblatt faßt dieſen

Begriff keineswegs zu eng auf ) iſt glücklich ,

ein ſolches Organ zu beſitzen , welches ihm

auf der einen Seite gründliche Belehrung zu⸗

trägt , auf der andern ſo warm und rüſtig ſeine

Intereſſen vertritt . Als Mitarbeiter habe

ich in den Blättern , welche mir vorliegen ,

Wilhelm Genth , Dräxler⸗Manfred , Carov ' ,
Dr . J . Müller ( geh . Regierungsrath ESn ) ,

J . E. Braun , Otto von Wenckſtern u. A.

gefunden . Die thätigſten und beſten Mit⸗

arbeiter ſchreiben leider anonhm ; die Be⸗

leuchtungen der Tagesfragen von ihrer Hand

ſind oft ſehr ſcharf . Den Preis aber möchte

ich dem Verfaſſer der populär⸗juriſtiſchen

Abhandlungen ( er iſt auch Verfaſſer der Ge⸗

danken über den Prozeß Weidig ) geben ,

welche durch die meiſten Nummern gehen
und unſtreitig den größten Nutzen in allen

Ständen ſtiften , da ſie über Rechts⸗ und

Staatsverhältniſſe in einer klaren , ruhigen ,

oft ſchönen Sprache Aufklärungen , bisweilen

—
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ſogar ſcharfftnnige Unterſuchungen geben ,

welche lange dem Laien ein Buch mit ſieben

Siegeln und nur dem Jünger der ſtrikten

Wiſſenſchaft zugänglich waren .

( Das Haus Chateaubriand ' s )

In der Rue d' Enfer in Paris ſteht ein Haus ,

welches ſich äußerlich durch nichts auszeichnet ,
nicht durch Größe , nicht durch Glanz ; es iſt
kein Palaſt , kein Gaſthaus , kein öffentliches
Gebäude , aber dieſes ſchlichte Haus hat die

wenig bekannte Ehre , während langer Jahre
die Wohnung Chateaubriand ' s geweſen zu
ſeyn . Ein Hof , welchem dichte , hohe Linden
einen ſchwermüthigen Schatten geben , führt

zu einem Pavillon aus Steinen und Back⸗

ſteinen . In ihm hat der berühmte Schrift⸗
ſteller , dieſer Stolz Frankreichs , vor dem

ſich ſogar das trotzige und höhnende Haupt
der Partei beugt , einen großen Theil ſeiner
Werke verfaßt . Ein Garten ſtößt an den

hinteren Theil des Hauſes und verbindet ſich
mit den geräumigeren Anlagen des Hospi⸗
ziums von Maria Thereſia , welches durch
die Milde der Frau v. Chateaubriand gegrün⸗
det worden iſt . Nur wenige Jahre werden

vergehen , — und Chateaubriand legt ſein

Haupt nieder , und dieſes Haus , in welchem
ſein reines , treues Herz geſchlagen , iſt ein

hiſtoriſches Denkmal Frankreichs ! — Vor
dem Hauſe ſteht eine Gruppe von Bäumen
und weht während des Sommers dem Wan⸗
derer Kühlung entgegen . Es wäre zu wün⸗

ſchen , daß dieſe Gruppe in Geſtalt einer
Allee bis zur Barriere fortgeführt würde ;
—es würde ein ſchöner , grünbeſchatteter
Spaziergang werden , und man müßte ihm
den Namen Chateaubriand ' s geben , nach
Art des Boulevard , auf welchem Beaumar⸗

chais und des Quais , auf welchem Voltaire

gewohnt hat .

( Wo war Napoleon jeden Tag
ſeines Lebens ? ) Es iſt dieß eine Frage ,
welche durch eine kürzlich erſchienene Schrift
„Itineraire de Napoleon “ mit großem Fleiße
beantwortet wird . Die militäriſche Zeit⸗
ſchrift von C. v. Decker und Bleſſon theilt
von ihr eine Ueberſetzung mit . Hwiernach
hat Napoleon in Allem 18,892 Tage gelebt ,
und von jedem dieſer Tage iſt angegeben ,
wo er ſich an demſelben aufgehalten hat ,
Auch für die deutſche Geſchichte iſt bekannt⸗
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lich ſchon Aehnliches verſucht und ermittelt
worden . Raumers Hohenſtaufen und Sten⸗

gel ' s Geſchichte Deutſchlands unter den Frän⸗
kiſchen Kaiſern geben die Aufenthaltsorte der
Männer an , deren Geſchichte ſie erzählen .
Daſſelbe thun J . Fr . Böhmers Regeſten der

Karolinger und der römiſchen Könige von
911 1313 , indem ſie neben Angabe der
Urkunde auch den jedesmaligen Aufenthalt
des deutſchen Kaiſers nennen . — Intereſſant
iſt in der Decker ' ſchen Zeitſchrift auch noch

folgende Stelle : „ Wie ſchnell die franzöſiſche

Tagespreſſe damals ihre Farben wechſelte ,
um von der unterſten Stufe nichtswürdiger

Verunglimpfung ſich auf der Leiter des Ser⸗

vilismus bis zur Höhe der Devotion em⸗

porzuſchrauben , beweiſen folgende Auszüge
aus dem Moniteur de Paris von 1815 .

Daſſelbe Blatt ſchrieb :
Am 19 Februar . Der Vertilger des

menſchlichen Geſchlechts hat ein

Schutz⸗ und Trutzbündniß geſchloſſen .

„ 28 Febr . Der Korſe hat die In⸗

ſel Elba verlaſſen .

„ 7 März . Bonaparte iſt an der

Küſte der Provence gelandet .

„ 11 März . Der General Bona⸗

parte iſt an der Küſte der Provence

gelandet .

„ 17 März . Der Kaiſer iſt in Lyon

empfangen worden .

„ 20 März . Se . kaiſerliche Ma⸗

jeſtät werden in den Tuilerien er⸗
wartet .

—Auch in Frankreich braucht Jegliches
ſeine Zeit , um der Menge bekannt zu wer⸗

den . Vor mehr als drei Monaten überſetzte
die Reyue Britannique einen Artikel aus dem

Engliſchen über das deutſche Theater der

neueſten Zeit ( wir gaben deſſen Reſultate
damals in dem Aufſatze „die deutſche Lite⸗

ratur der Gegenwart und ihre Würdigung
im Ausland “ ) ; jetzt gibt der Entr ! Acte ſei⸗

nen vielen Leſern einen Artikel „la comédie

en Allemagne, “ welcher die obige Revue

ausſchreibt und deren Halbheiten und Fehler
unter ein weiteres Publikum bringt . So⸗

gar die Herren Haüerfeld und Bloun tref⸗

fen wir hier wieder .
— Einige Tage lang war das Feuille⸗

ton des Conſtitutionnel voll von dem ewigen
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Juden ; man ſtaunte , man wunderte ſich, daß

ſich Jemand über dieſe großſeynſollenden
Rohheiten gefreut hat , glaube ich nicht . Jetzt
ſtockt er ſchon wieder . Warum ? Will Herr
Veron ( denn auf den bezahlten Sue kommt

es wohl nicht an ) durch das Intermittiren

dieſer trüben Quelle das Publikum nur um

ſo mehr reizen ? Möglich ! — indeß glauben
wir , daß dergleichen Unterbrechungen , wäh⸗

rend das Manuſcript noch vorhanden iſt ,
nur auf die Unterbrechungen vorbereiten ſol⸗

len , welche dereinſt hier und da bei man⸗

gelndem Manuſcript eintreten müſſen . Ge⸗

genwärtig hat Sue einige Bände fertig , in⸗

deß iſt es kaum zu erwarten , daß er immer

um ſo weit dem Drucke voraus ſeyn wird .

Das wird dereinſt ein ſchönes Gemenge
werden , wenn es an Manuſcript fehlt , und

wenn Sue ſich anſtrengen muß , um die Form

zu füllen . Schon von Anfang floß kein rei⸗

ner Glockenguß ; — welche Stoffe alsdann
aber erſt , in einem ſolchen Falle der Noth ,
in den brauſenden Guß geworfen werden ,
läßt ſich noch gar nicht ermeſſen . Die deut⸗

ſchen Zeitungen , welche ſich dem ewigen
Juden geweiht haben , ſind ſchon jetzt in ein

Mißverhältniß gerathen . Das erſte Bändchen
der Kollmann ' ſchen Ueberſetzung gibt mehr ,
als jene bisher zu geben vermochten , jetzt iſt
die Unterbrechung gekommen , die armen Blät⸗

ter haben andere Geſchichten dazwiſchen ſchie⸗
ben müſſen , mittlerweile kommt die Koll⸗

mann ' ſche Ueberſetzung in tauſend Hände ;
und bis die Zeitungen den Faden wieder

aufnehmen können , iſt bereits das Publikum
mit dem , was ſie aus dem Conſtitutionnel
als neu bringen , abgefüttert . Man ſieht ,
die Sache geſtaltet ſich am Ende doch nicht
ſo profitabel , wie man erwartet hat . —

Und während jetzt die ganze Welt an dieſer

krankhaften Mißgeburt Sue ' s herumlaborirt ,
wer von uns Deutſchen hat da wohl an
das Epos Ahasver unſerers Dichters Julius
Moſen gedacht , an die koloſſale Geſtalt ,
welche von dem tiefſten Weh zum Kämpfer

gegen das Chriſtenthum gemacht wird , an
dieſe ernſte , großartige Dichtung , welche ne⸗
ben Sue ' s Machwerk einherſchreitet , wie ein

trauernder Held im dunkelm Gewande ne⸗
ben einem abenteuerlichen Bettler in bunt⸗

geflicktem Mantel .

— In Paris wird es jetzt Mode , Schau⸗

ſtellungen aller Art mit einem ganz eigen⸗

thümlichen wohlthätigen Zwecke zu verbin⸗

den . Ein Luftſchiffer ſteigt auf und nimmt

ein junges Mädchen mit , welches einen Theil
der Einnahme erhält , um damit ihre Eltern

zu entſchädigen , die ſich Zwang und Entbeh⸗

rung auferlegten um die Bildung ihrer Toch⸗
ter zu befördern . Das wird auf dem Zet⸗
tel bekannt gemacht . Dieß nennt man in

Paris : la Klorale en ballon . Wir kommen

hierdurch auf unſern Magnétisme en spec⸗
tacle zurück , von dem wir neulich ſprachen .

Auch der Herr Profeſſor Laurent ſoll geſagt

haben , daß er der Dlle . Prudence durch

ihre magnetiſchen Schauſtellungen ein Hei⸗

rathsgut verſchaffen wolle , da ſie arm ſei .
Seitdem hat der Mann noch mehre Vor —

ſtellungen zu Baden gegeben und die Sache

gibt viel zu reden .

—In Eckermann ' s Geſprächen mit Goethe

ſagt einmal der Alte : „ Es wird ſchwer hal⸗

ten , daß das deutſche Publikum zu einer Art

von reinem Urtheil komme , wie man es

etwa in Italien und Frankreich findet . Und

zwar iſt uns beſonders hinderlich , daß auf

unſeren Bühnen alles durcheinander gegeben
wird . An derſelbigen Stelle , wo wir ge⸗
ſtern den Hamlet ſahen , ſehen wir heute den

Staberl , und wo uns morgen die Zauber⸗

flöte entzückt , ſollen wir übermorgen an den

Späßen des neuen Sonntagskindes Gefallen

finden . Dadurch entſteht beim Publikum
eine Konfuſion im Urtheil , eine Vermengung
der verſchiedenen Gattungen , die es nie ge⸗

hörig ſchätzen und begreifen lernt . “ — Es

ſind zwanzig Jahre , daß Goethe dieß geſagt

hat . Jene Vermengung war damals noch

Ausnahme ; was aber würde er ſagen , wenn

er jetzt wieder käme, wenn erdieſe Vermen⸗
gung zur Regel geworden , als das einige

Karakteriſtiſche des deutſchen Theaters ſähe ,

wenn er es erblickte , wie auf einer der er⸗

ſten Hofbühnen Deutſchlands friedlich „in

ewigem Wechſel kreiſen “: Egmont und Tell
— und der Vicomte von Letorieres , die

Mlle . de Belle - Isle u. ſ. w. , Hamlet und

Lear — und Dr. Wespe und der Steckbrief ,

der Sommernachtstraum — und die Anti⸗

gone und Medea ! — Die deutſche Bühne
iſt offenbar auf der „Reiſe zum guten Ge⸗
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ſchmack, “ und es iſt nur ſchade , daß der

Dichter des Prinzen Zerbino ſich herabge —
laſſen hat , einer der Wegweiſer zu ſeyn .

—Es iſt eine auffallende Thatſache , daß
auf den großen belgiſchen Sängerfeſten zwei⸗
mal deutſche Geſangvereine , zuletzt der von
Köln , den Preis und die allgemeinſte Theil⸗
nahme errungen haben . Die Mitbewerber
aus dem fremden Lande ſiegreich in einem

Wettkampfe der Einheimiſchen , — woher
läßt ſich dieſe Erſcheinung erklären ? woher
kommt es namentlich , daß die Belgier ſo
freudig , ohne einen Zug des Neides und der

Mißgunſt , den Deutſchen den Preis zuer⸗
kannt haben ? Iſt es die Allmacht des deut⸗

ſchen Liedes , welches dort die Herzen be—

zwingt ? Es mag ſeyn , und es hat ſich auch
anderwärts , wiez . B. in England , gezeigt , daß
in dem deutſchen Geſange etwas Hinreißen⸗
des liegt , aber wir glauben doch jene
Urſachen noch tiefer ſuchen zu müſſen , be⸗
ſonders da ſich eben unter den Belgiern keine

Spur einer nationalen Eiferſucht gezeigt
hat , während wir Deutſche unſtreitig einen

ähnlichen Sieg in unſerem Lande mit un⸗

gleich mißgünſtigeren Blicken würden ange⸗
ſehen haben . Ein Freund fand den Grund

dieſer ungetrübten Anerkennung in dem na⸗
tionalen Bewußtſeyn der Belgier , in dem

Gefühl einer errungenen Abgeſchloſſenheit
und Selbſtändigkeit als Nation , welches ei⸗
nem Fremden Anerkennung ſchenken kann ,
ohne in ſich ſelbſt geſtört zu werden ; wäh⸗
rend wir Deutſche im Gefühl unſerer natio⸗
nalen Zerriſſenheit und Schwäche ängſtlich
jeden Vorzug feſtzuhalten ſuchen müſſen .
Indeß muß ich hier einwenden , daß auch in

Frankreich und England , mehr noch als in

Belgien , die Nationalität in ſich zum Ab⸗

ſchluß gekommen iſt , und daß gleichwohl dort

die Siege der deutſchen Kunſt nicht geringe
Eiferſucht geweckt haben würden . Vielmehr

glaube ich, daß es zumeiſt die Stammes⸗

verwandtſchaft iſt , welche die Belgier unbe⸗

wußt zu ſolcher Anerkennung zwingt , das

deutſche Element in ihnen , das deutſche Herz ,
welches bei dem mächtigen Wogen der deut⸗

ſchen Töne hochaufſchwillt und , gleich dem

Herzen des eiſernen Heinrichs , gewaltſam ,
in raſcher Liebe , die Reifen ſprengt , in wel⸗
che es die abgeſchloſſene Nationalität ge⸗

— . — — — — — —
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legt hat . Es ſind der deutſchen Elemente
in Belgien ( nur nicht in den franzöſirten
Städten ) unendlich viele , ſie ruhen als dunkle

Ahnung in dem Volke , ſie flüſtern nur leiſe
aus Sitten und Gebräuchen , aus Sagen
und Liedesanklängen , — in jener Anerken⸗

nung des deutſchen Geſang ' s jauchzten ſie
plötzlich, ſie wußten ſelbſt nicht wie , im lau⸗
ten , freudigen Rufen auf ; und es iſt nur zu
wünſchen , daß auch für die Zukunft der Ver⸗
kehr zwiſchen Deutſchland und Belgien recht
reich an ſolchen Momenten ( auch die erſte
Eiſenbahnfahrt zwiſchen Antwerpen und Köln

gehört hierher ) ſeyn möge .

— Früherhin ( Bd. II . Lief . 3) wurde
in der Europa ein neuerſchienenes engliſches
Werk angezeigt , nach welchem die urſprüng⸗
liche , hiſtoriſche Geſtalt Falſtaff ' s ein ganz
anderes Ausſehen erhielt als bei Shakſpeare .
Gegenwärtig wird ein anderer Hauptkarak⸗
ter aus Shakſpeare , Richard III , von einer

Dame , einer Miß Halſted , einer Kritik unter⸗
worfen und auch ſeine Ehre gerettet . Der
Richard III der Geſchichte ſoll keineswegs
jener blutige Tyrann geweſen ſeyn , zu wel⸗
chem ihn die Parteileidenſchaft einzelner Hi⸗
ſtoriker und Shakſpeare , der ſich an die ein⸗

ſeitigen Quellen hielt , gemacht haben . Wie
wir früher bei Falſtaff nachgewieſen , ſo iſt
indeß auch dieſes keineswegs eine neue Ent⸗

deckung . Schon Lingard hat die verſchiede⸗
nen Stimmen über Richard ſcharfſinnig ge⸗
prüft , und unter den Neueſten unterwirft
ihn , wenn ich mich recht entſinne , Bulwer
in der Vorrede zu ſeinem Letzten der Barone
einer Erwägung . Der Meuchelmord der Söhne
Eduard ' s , die bekannteſte Blutſchuld Richard ' s
iſt zugleich diejenige , welche am meiſten an⸗

gefochten wird . Miß Halſted wirft ſich auch
wie Bulwer zum Advokaten für Richard ' s
Geſtalt und Ausſehen auf . Shakſpeare ' s

„Ich , der verkürzt ward um das ſchöne Maß,
Um Wohlgeſtalt von der Natur berückt,
Formlos , unfertig , vor der Zeit geſandt
In ' s Leben dieſer Welt , kaum halb gemacht,
Und dieß ſo lahm und unmanierlich , daß

Mich jeder Hund anbellt , hink' ich vorbei, “ —

beruht auf großer Uebertreibung ; Richard ' s 111

Mißſtaltung war nur eine leichte , das Aus⸗
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ſehen ſeines Geſchichts ſoll ſogar kein un⸗

ſchönes geweſen ſeyn . “
—Ein Artikel in der Beilage der Augs⸗

burger Allgem . Zeitung „ Neuere hiſtoriſche
Literatur in und über Italien “ ( wahrſchein⸗

lich von Alfred Reumont ) berichtet von ei⸗

nem intereſſanten Buche , von der Nunziatur
des Erzbiſchofs Rinuceini in Irland in den

Jahren 1645 — 1649 , welches in dieſem

Jahre zum Erſtenmale erſchienen iſt . Ri⸗

nuceini war päpſtlicher Nuncius während

einer Zeit , in welcher ſich die iriſchen Katho⸗
liken unter dem bereits völlig machtlos ge⸗
wordenen Karlel ſehr gedrückt fühlten und

ſich anſtrengten , eine Verbeſſerung ihrer Lage

herbeizuführen . Rinuceini war mit großen
Mitteln ausgerüſtet , mußte aber doch die

Inſel verlaſſen , ohne ſeine Zwecke erreicht

zu haben ; wie ſich das Schickſal Irlands

nicht beſſer , ſondern in der politiſchen Um⸗

geſtaltung Englands nur trauriger geſtaltete ,

gehört der ferneren Geſchichte an. Die Stel⸗

lung des Nuncius war eine eigenthümliche ;

* Sein Bildniß in Hume' s Geſchichte widerſpricht
dem. Dort zeigt es allervings Heuchelei und lauern⸗
de Bosheit , beſonders in den Augen und im zuſam⸗
mengekniffenen Munde. Anm. der Red,

vielleicht hatten die Verſammlungen des

Volks , denen er beiwohnte , und von welchen
uns hier erzählt wird , Aehnlichkeit mit den

gegenwärtigen Meetings . Wir wollen aber

hoffen , daß dieſe Aehnlichkeit der Umſtände

verſchiedene Reſultate hat , daß Irland nicht ,

nach ſeiner jetzigen Aufregung , wie damals

ein noch tieferes Unglück bevorſteht . Es iſt

freilich kaum mehr möglich .
— Man hat in München „ das unter⸗

brochene Opferfeſt “ von Winter , wieder ein⸗

ſtudirt . Es gab eine Zeit , wo dieſe Oper

ſehr beliebt war ; für die jetzige paßt ſie in⸗

deſſen nicht mehr . Der Text iſt fade und

die Scenerie ſo veraltet , daß man ſchon

früher , den Pedrillo , eine Art von Kasperle ,

entfernen mußte . Die muſikaliſche Form iſt

ebenfalls ohne eigentlichen Werth , und das

Beſte daran ſind die einſchmeichelnden Me⸗

lodien einiger Muſikſtücke . — Soll es an

Wiederbelebung alter Opern gehen , ſo greift
vor Allem nach Cherubini ' s Werken , nach

dieſem Meiſter von unergründlicher harmo⸗

niſcher Tiefe und ſeelenvoller Schönheit , der

ſeiner Zeit ſo bedeutend vorauseilte , daß

ihn noch Heute der Reiz ewiger Jugend

ſchmückt .

Nachrichten .

( Berlin . ) Die Haude⸗Spener ' ſche

Zeitung enthält unter den Heirathsanzeigen :

„ Als ehelich Verbundene empfehlen ſich Dr .

Adolph Miehe , Bertha Miehe , geb .

Stich . “ Dem Vernehmen nach beabſichtigt

Bertha Stich , ſich gänzlich von der Bühne

zurückzuziehen , und das Theater iſt alſo wie⸗

der durch eine Vermählung um eine liebliche

Erſcheinung ärmer geworden . Die Anſchul⸗

digungen , welche ſich von Hamburg her er⸗

hoben , als ob Bertha Stich von dort nur

deßhalb ihres Kontrakts enthoben worden

ſei , daß ſie ſich von der Bühne zurückziehen

wolle , und als ob ſie jetzt nichtsdeſtoweniger in

Berlin wieder eine Anſtellung angenommen
habe , wären alſo beſeitigt .

Darmſtadt . ) Das „ Vaterland, “ wel⸗

ches im dritten Jahre hier beſtand , hat mit

dem erſten Juli zu erſcheinen aufgehört , oder

richtiger : das Forterſcheinen deſſelben iſt für

unbeſtimmte Zeit ausgeſetzt . Wir wünſchen

herzlich , daß es bald wieder aufleben möge .
Was ſein Name ausſprach , war die Seele

ſeines Strebens , unſere nationale Einheit

ſein ſtetes Ziel . Ed. Duller war Redaktör ;
ein flüchtiger Ueberblick zeigt , welchen Fleiß
er dem Blatte widmete , und wir könnten

auch ſonſt manche Beweiſe anführen , wie

Ernſt es ihm um die Wirkſamkeit und um

eine wirklich nationale Bedeutung deſſelben
war . An den beſten Mitarbeitern fehlte es

ihm nicht . Endlich hatte auch der Verleger ,
der Buchhändler Jonghaus , eine lebendige
perſönliche Theilnahme für ſein Unternehmen .
Man hätte mithin in der That glauben ſol⸗
len , daß deſſen Beſtehen geſichert ſeyn müſſe ;
und wirklich bin ich nicht der Meinung , daß

Abonnenten⸗Mangel die Schuld an dem



Aufhören habe . Duller ' s Anweſenheit in

Wien verlängert ſich ; ſeine Biographie des

Siegers von Aſpern , welche er dort ſchreibt
und erſcheinen läßt , ſcheint ihn noch nicht

fortzulaſſen . Möge deßhalb , bis er wieder⸗

kehrt , der Verleger danach ſtreben , einen

würdigen Stellvertreter für ihn zu erhalten .

( Mainz . ) Die deutſche Advokatenver⸗

ſammlung iſt aufgegeben . Auch die Europa
hatte ſich den Hoffnungen nicht verſchloſſen ,
welche man in Deutſchland an ſie knüpfte ;
ſie verſchließt ſich auch hier dem Schmerze
nicht , welcher ſich wegen des nothgedrunge⸗
nen Aufgebens überall ausſpricht . Die Ad⸗

vokatenverſammlung war eine Volks⸗ , keine

Parteiſache ; es handelte ſich um kein Feſt ,
um keine Toaſte einer liberalen Partei , wie
man glauben machen wollte , ſondern um

energiſche Anregung einer Frage , deren na⸗
tionale Bedeutung man anerkennen muß ,
man mag mit ſeiner Geſinnung ſtehen , wo
man will . Der Advokatenverein zog das

Schweigen vor , da ihm die Möglichkeit ei⸗
nes freien Worts abgeſchnitten war ; ſtatt
eines Schreckens ohne Ende während der

Verhandlungen beſchloß er lieber das Ende .
Die Regierungen , welche durch ihre Maß⸗
regeln dieſes Schickſal der Verſammlung
herbeigeführt haben , mögen bedenken , daß
ſie die Unzufriedenheit vieler Gemüther er⸗

regt haben , während ſie doch die Idee , die

dieſen als Mittelpunkt dienen ſollte , als eine

Nothwendigkeit in ſich ſelbſt zu fühlen be⸗

ginnen .

aris . ) Die Gattin Auguſtin Thier⸗
ry ' s, deren Tod wir kürzlich anzeigten , iſt ,
was wir damals zu erwähnen vergeſſen ha⸗
ben , auch durch eigene Produktionen in der
Literatur bekannt . Ihre „ Scenen und Sit⸗
ten in dem achtzehnten und neunzehnten Jahr⸗
hundert, “ welche zuerſt in der Revue des
deur mondes erſchienen und dann beſonders
gedruckt wurden , enthalten Erzählungen von
einer tiefen Durchempfindung des wirklichen
Lebens , von feiner Beobachtungsgabe und
von ſeltener Vollendung des Stoyls .

Perſonalnachrichten .

Der Herz. Naff. Bundestagsgeſandte , Geh. R. v.
Röntgen , iſt unter Ernennung zum wirkl. Geh, R.

223

mit dem Präbdikate Exeellenz , ſeiner Stelle enthoben
und in den Ruheſtand verſetzt worden.

—An deſſen Stelle wurde ver Rechnungskammer⸗
Präſ . v. Wintzingeroda zum Her, Naſſ. Bundestagsge⸗
ſandten ernannt .

— Der Herz. Naſſ. Domänenpräſident von Bock
wurde bevollm. Miniſter am K. Baieriſchen , der Geh.
Leg, Rath v. Gagern , bevollm. Min. am K. Nieder⸗
ländiſchen und am K. Belgiſchen , und der Geh. Reg.
R. v. Zwierlein zum bevollm. Min. am Großherz .
Heffiſchen Hofe ernannt . Der Großherz . Heſſ. Min. ⸗
Reſ. v. Oſtini zu Wien wurde in den Ruheſtand ver⸗
ſetzt.

— Am Herz, Naff. Hofe wurden der Oberkammer⸗
herr v. Wintzingeroda Präſ . des Hofmarſchallamts ,
der Dom. Präſ . v. Bock, Oberſtallmeiſter , Graf von
Boos, Hofmarſchall .

— Dr, Zipff zu Heidelberg erhielt die K. K. Oeſter .
große, goldene Civil⸗Ehrenmünze .

— Der Herz. Naſſ. Staatsminiſter v. Dungern er⸗
hielt den K. Ruſſ. St . Annen O. 1 Kl. , der Gen.
Adj. Gen. Maj. v. Preen den K. Ruſſ . St . Stanis⸗
laus O .1 Kl. ; der Flügeladj . Oberſt v. Rettberg das
Kommandörkreuz des Groß, Luxemb. O, der Eichen⸗
krone ; die Flügeladj . Maj. Graf v. Boos⸗Waldeck
und Graf v. Bismark den K. Ruſſ. St . Annen O. II Kl. ,
der Geh. Leg. v. Gagern den K. R. St . Stanislaus
O. 1 Kl.

— Der Geh. Med. R. und ord. Prof , zu Berlin ,
Dr. Füngken , erhielt den R. A. O. III Kl. mit der
Schleife ,

— Der Großh . Bad, Oberſtl, . Krieg von Hochfel⸗
den zu Karlsruhe erhielt den R. A. O. III Kl.

— Der Komponiſt Adam iſt zum Mitglied des
franz. Inſtituts ernannt worden,

—Der außerord Prof . Dr. Mitſcherlich in Berlin
iſt ordentl . Prof , der Medizin geworden ,

— Der Bankier Wehrmann in Riga hat die Stelle
eines Preuß , General⸗Konſuls für Kur⸗ und Lieyland
erhalten .

Nekrolog .

Der Dichter , Alexander Graf von Würtemberg ,
ein Vetter S. M. des Königs von Würtemberg , iſt
im Wildbad geſtorben , wo er , ſo eben aus Italien
rückkehrend, Heilung langjähriger körperlicher Leiden
ſuchte — und ſie fand. Wer den Grafen Alexander
perſönlich kannte , liebte ihn. Er war eine geniale
Natur , ein ſchöner Menſch, und vor Allem eine treue,
biedere Sele . Alle ſeine Freunde, und er beſaß deren
viele , wurden von der Kunde ſeines plötzlichen Hin⸗
tritts tief ergriffen. Seine letzten Lebensjahre trüb⸗
ten neben dem körperlichen Ungemach noch mannig⸗
fache Leiden der Seele , die den urſprünglich kräftigen
Mann der frühen Auflöſung raſcher entgegenführten ,
Viele ſeiner Gedichte haben wahrhaft poetiſchen Werth ;
einige dayon find in der Form vollendet zu neunen,
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Das gaſtfreie Haus des Grafen ſtand allen geiſtreichen
und gemüthvollen Menſchen offen, die Künſtler durf⸗
ten ſich ſeinem ſchönen Kreiſe nahen und man vergaß
in der perſönlichen Berührung es ganz, daß man einem
Manne gegenüberſtand , der aus fürſtlichem Geblüte

entſproſſen war. Der edle Mann brachte ſein Alter
nur auf 44 Jahre .

— Zu Berlin ſtarb der Königl . Kammerkomponiſt
und Regiſſör des Hoftheaters Karl Blum . In
ſeiner Jugend ward er Schauſpieler und zeichnete ſich
durch einen kräftigen Baß und ſeine muſikaliſche Bil⸗

dung aus . Er war bei dem Theater in Königsberg
in Preußen angeſtellt and verdankte dem damaligen
bühnenkundigen Direktor deſſelben , Anton Schwarz ,
ſeine höhere Ausbildung . Mit dem ſpätern Oberarzte
Greis ( Weiß) , dem ſpätern Profeſſor Fleiſcher zu Riga ,
beide nun verſtorben , dem jetzigen Univerſitätsmuſik⸗
direktor Moſevius zu Breslau , gehörte auch Blum zu
dem ſeltenen Künſtlerverein , der ſich damals in der
alten Hauptſtadt am Pregel zuſammengefunden hatte ,
und mit dem Max von Schenkendorf , Friedländer in

Halle , Raffael Bock und Andere in engſter Berüh⸗
rung ſtanden . Blum zeigte Talente für alle Kunſt⸗
zweige. Er malte , komponirte , dichtete , ſpielte und

ſang und ſo traf ſich' s denn einmal , daß er die Oper
Karl Il ſelbſt gedichtet , in Muſik geſetzt, die Deko⸗
ration dazu gemalt und die Hauptpartie darin über⸗
nommen hatte . Seine Liederweiſen , die er damals

herausgab , wurden bald allgemein beliebt . Das

Schlegel ' ſche

Schöne Fatme! l ſchöne Fatme !

Drunten in des Vaters Garten ,

Stehen ſieben Mandelbäume ,

Willſt Du nicht der Blüten warten ?

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

10 Ein Sonntag im Bade .

2 ) Original⸗Modebild aus Paris .

Und das Lied aus der ſchönen Magellone :

Ruhe ſüß Liebchen im Schatten
Der kühlen dämmernden Nacht —

hörte man überall . Er ſetzte eine karakteriſtiſche Muſik
zur Clandine von Villabella und brachte kleine Sing⸗
ſpiele , in der Form der italieniſchen Intermezzi , auf
die Scene , von denen die drei Guitarrenſpieler großen
Beifall erhielten , die mit der genialſten Harmloſigkeit
von der Welt ihr

Wir ſingen und ſpielen uns vurch die Welt ,
Und fragen ſehr wenig nach Gut und Geld !

ſangen , was ſo eigentlich den Wahlſpruch der dama⸗
ligen kleinen Künſtlerwelt Königsbergs bildete, in der
ſich ſehr bedeutende Kräfte regten . Nachdem Blum
Königsberg verlaſſen hatte , ging er nach Paris nud
Italien , brachte in Wien ſein ſchönes Ballet Aline
auf die Seene und trat dann in Berlin erſt wieder in
eine feſte Stellung zum dortigen Theater . Hier hat
er nun unabläſſig für die dramatiſche Kunſt als Schrift⸗
ſteller und Regiſſör gewirkt . Er ſchrieb Liederſpiele
und größere Singſpiele , Balletmuſiken , lieferte eigene
dichteriſche Arbeiten und geſchickte Bearbeitungen aus
dem Franzöſiſchen , Italieniſchen und Spaniſchen . Ihm
verdankt die deutſche Bühne die Bekanntſchaft mit
Alberto Nota , einem der beſten neuern italieniſchen
Dichter und eine wirkſame Bearbeitung des Secredo
a voces von Calderon , wie auch der Locandiera von
Goldoni , die er unter dem Titel Mirandolina brachte.
Die Erziehungsreſultate , die Herrin von der Elſe,
der Ball zu Ellerbrunn , Schwärmeri nach der Mode
waren ſeine letzten Arbeiten , die überall beifällig auf⸗
genommen wurden und noch ſtets gegeben werden. Karl
Blum hat der heutigen Bühne , wie ſie nun eben iſt ,
gute Dienſte geleiſtet , und in ihm iſt ihr ein Talent

hingeſtorben , das für den Augenblick unerſetzt bleibt .

Auguſt Lewald .

Berichtigung .

In horiger Lieferung Seite 186 Zeile 14 von unten ſtatt : vor dem, lies : vor das Forum.

190 „ 11 von oben ſtatt : hinter ihrem, lies : hinter ihren Stuhl .
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